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Seinem hochverehrten Lehrer und Berater 
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(Sine genaue Slbfchrift beS f)anbfcf)riftlic§en SUiaterialS 
erhielt id) burcf) Uneigemiiifcigfeit beS §errn Dr. ©erbaeS. 
3f)m fei baher bor allem bet Ijeräticfjfte 2)anf in ©eftalt biefer 
Slrbeit au^gefpvodjeit. 

®ic birefte Anregung ju berfelBen berbattfe id) §errit 
©eljeimrat fßrofcffor Dr. SReifferfdjeib, welcher mich mit manchem 
SBinf unb 9?at untcrftiifctc. Sltt biefer ©teile gebührt ihm bet 
SluSbrud eljrerbietigfteit 2)anleS. 

Sitiert ift nad) Otto SubwigS gefammelten ©Triften, ^et. 
Don Slbolf ©teilt unb Stiel) ©cljiuiöt, I — VI, gr. SSilf)- ©ruitow, 
Seipjig 1891. 

Stiles aus Submig Sitierte ift mit lateinifdfer Schrift 
gebrudt. 

®ie Orthographie mtb Snterpunftion SubWigS ift burd)Weg 
beibehalten, fotoeit nicht einfache ©chreibfehlet borliegen. 


®ie borliegenbe Slrbeit h°t fi<h k* e Stuf gäbe gefteUt, ben 
wefentlichen £ejt beS Subwigfchen SBaHenfteiuplaneS 1 ) ju liefern, 
i()n in tiberfid)tlicher SEBeife ju orbnen unb im einseinen ju be* 
fprcchen. äJtit einer genetifdjen 9te!onftru!tion glauben 
mir befouberS auch ber fßoetil einen Sienft ju erweifen, ba eS 
nur wenige gölte geben bürfte, bei benen fich bie atlniät)tid)e 


’) Sßgl. über benfelljeu ©rieb Scfjmibt, ß. SubroigS gef. @d)r., IV, 
46 - 53 . 


1 * 
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©ntftehung, 3tuSbilbung uiib Jfompofitioit eines ®ranta3 fo 
ftufenweife in ben SBorftubien beobachten läfjt. — @S wirb fidj 
ferner geigen, bafj bet SEBaKeuftemtilan gerabegu a(3 ein Söei* 
fpiet unb eine Sltuftvati«« 5 - be* ©Jjatefpeareftubien 
D. SubtoigS anjufef)en ift. ©eStjdfb tbirb eS nüfclid) nnb nottuenbig 
fein, gunädhft SubroigS bramatnrgifetje Slnfidjteu feftjufteUen nitb 
SU befpredjen unb bann auf biefer ©runbtage ben Sßtan ju unter* 
flicken. ®ie8 ift unS eine um fo fdjönere Pflicht, ba biefe 
nielleicf)t bebeutenbfte ©djrift unferer bramaturgifd)eu Sitteratur 
noÄ) Icingft nicht genug befamit unb gemörbigt ift. 

©he wir an unfern ©egenftanb heraittveten, geben wir gu* 
nädhft eine Söefd^reibung ber tpanbfchriften. 
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Die f?anbf Triften. 


®er Sßlan ift in jtuct Reffen niebergefdfrieben, bie fid) int 
©oetfje* unb @d)iHer*9(vd)iü jit Sßeimar befinben. ®a3 erfte 
igeft itmfafjt 32, ba§ jnjeite 23 ©eiten. Seibe finb förmlid) mit 
SRotijen iiberfat, fo bajj e§ Oielfacf) rein unmöglid) mirb, ben Sejt 
jn entjijfem. Sin ersten Ipeft ift ein 9?onb gelaffen, auf bem 
Subloig bei ber niefjrfadjen ®uvd)ficf)t be§ fßlaneS feine oft fetjr 
aiiäfiiljrlidjen Söcmcrfitngen angebradjt f)at. Seim jtoeiten £>eft 
ift fein eigentlicher 9ianb gebrodjen; nur juioeilen ift er in Keinem 
Umfange freigelaffen, fo baff nur menige SHebenbemerfungen ju finbeit 
finb. Subloig l)at fidj eine eigene Wrt Don ?l6tiirjungen ange* 
rnö^nt, j. S. Kais, glaubt schrnerzl. an die anfängliche 
Treue Wldsteins. 

©in bcftimmtcS fßrinjif) fjat Subioig bei ber üftiebcrfcljrift 
nicht befolgt. 5D?an beide fid) ben franfen ®idjter im Sette, 
immer mit fid) nnb feinen ©eftalten bejdjäftigt. SBenn ifjm ein 
©ebanfe einfällt, fo greift er fdjneU jur gebet, bie feinem ©ifer 
!aum folgen !ann. Oft fdjreibt er fo eine ©tunbe lang fort, 
oft mad)t er tage* unb modjentang leinen ©trief). Äein SBunber, 
menn bie Sliicberfcfiriften bunt nnb frauä genug auSfetjeu. Siel* 
fad) fuiipft er jäf) an toeit jurüdliegenbe ©teilen an. 3Wit 
einem „u. s. w." bridjt er ab unb beginnt filöfjltd) ein ganj 
anbereS £f)cma ; bemt e§ ift eine Sluänaljme, meun er j. S. 
einmal ben Übergang monotogifierenb ^erf teilt: Also weiter in 
der Geschichte. — 
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®em Inhalte nach fintnen mir baS JjanbfcE)tiftIic^e 
ÜRaterial einteilen: v . • 

1. in ©vörterungen unb •Stetnerlungen über baö Sranta 
(Sf)ara!tere, gabcl, $flf)ctifd)e3 jc.). 

2. in beftimmte ©cenarien, bcren mir aitfjer einigen 
93rud)ftücfen 6 finben. 

3. in üluSjüge auS fflederS SBeltgefdjichte. ®iefe nehmen 
etma 1 / 5 ber SRicberfdjriften etn. — 

®a eine genaue 83e}d)reibitng ber Jpanbfchviften nur bie 
umftänbiidje unb menig fruchtbare Aufgabe tjcitte, bie Stuf* 
jeidjnungen ©eite für ©eite ober gar geile für geile burd)= 
juge^en, fo mirb eS praftifcf) fein, ausführliche groben aus 
beiben §eften 51t geben, unb jmar genau in ber ^Reihenfolge unb 
2lnorbnung, mic Submig fie bietet, hierbei mivb nicht nur ber 
ißlan felbft djaraltcvifieit merben, fonbent fiefj jug(eid) bie Auf- 
gabe unb DrbitungSart nnfercr Slrbcit oon felbft ergeben. 
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Ceptproben* 


ÜEBir toät)len fofc^e Stellen au3, Bet benen einerfeitä bte 
Schreibart unb Sebenbigfeit be§ tagebudjartigeit SüöcrfeS unb 
anbrerfeits ba3 UtitoiUtürlid^c, oft geraffene unb 2öunbertict)e 
fjcrbortreten mögen. 

2Bir beginnen mit ber SBiebergabe ber 1. Seite (nad) bem 
Titelblatt) be3 I. Jpefteä : $luf ber tinfen Spalte ber eigentliche 
Tcjt, auf ber rechten bie Slanbit otigen SubroigS in bem ent» 
fpredjenben Dtebcneinanber ber Jgmtibfcljrift. *) 


tut. 

(m. T.) ©eite 1. 

Immer muss der Causalnexus greif- 
lich herausragen und darf nichts anderes 
sein als Darstellung des Typus des 
Emporkömmlings und das Schicksal 
eines Solchen. Alles Andere muss noth- 
wendig daraus hervorzugehen scheinen 
und nur den Werth des Symbols haben. 


Der Kern der Geschichte, ihre grossen 
Vorfälle so nahe gerückt, dass ihr 
Causales Spannung hervorbringt. Dann 
alles schauspielerisch; Darstellung sol- 
cher Menschen bis in’s Kleinste — nur 
aus Zügen des Typus, und die anek- 
dotischen zu solchen gemacht der Seelen- 
zustände, ausserdem grossartige ge- 
schichtliche Mimik — also Alles typisch ! 


Soubuotitfö. 


(d. T.) 

d. h. eines tragischen Em- 
porkömmlings, der die Eigen- 
schaft hat, hinaufzukommen, 
aber keine der Eigenschaften, 
sich oben zu erhalten. 

So fällt der ideale und 
causale Nexus zusammen. 


*) d. T. = buntte Stute, m. T. = mittlere Stute, h. T. = tjeüe Sinte. 
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(h. T.) Typus des Emporkömmlings 
mit den oben Geborenen (und dem Kaiser 
u. s. w.) Typus des Cb. (tragisch): der 1 : 
Mann, den es hinaufdrängt, uqd wekher t 
der Gabe entbehrt, um die die Oben- 
geborenen das Eindrängen verzeihen? 

Die Handlung muss eben nichts dar- 
stellen, als nur dieses, namentlich müssen 
die Causalglieder lediglich daraus ge- 
nommen sein. 

Max, der Edle, wenn auch Bornirte, 
hat den Kaiser gross gemacht; diesen 
bedrängt dessen inneres Übergewicht 
(iibergefd)rieben: das erräth W. aus der 
Menschennatur), aber er selbst kann es 
nicht besiegen, er sieht sich nach einer 
Waffe um, da bietet sich W., den sein 
Ehrgeiz treibt, die Gelegenheit, die 
sein scharfer Geist sieht, zum Hinauf- 
kommen zu benutzen. Aber in seinem 
Stolz hat er einen gefährlichen Gegner 
seines Ehrgeizes; jener lässt diesen 
nicht zum Ziele kommen. Einer, der 
hinan will, muss, die schon oben sind, 
mit seinem Steigen zu versöhnen suchen; 
erweiss das mit seinem durchdringenden 
Geiste wohl, und wills vielleicht auch, 
aber sein Stolz, durch ihn nur zu leicht 
empfindlich gemacht und gereizt, bricht 
durch und verdirb t’s mit ihnen. Er 
will’s erzwingen, indem er mit seiner 
eigenen Ehrsucht die des Kaisers an- 
steckt und diesen dadurch von Max zu 
isoliren und zu beherrschen sucht. 
Ein Kampf des Spir. des W. mit 
dem des Max um das Übergewicht 
auf des Kaisers. Indess Max’ Spir. 
trägt den Sieg davon — der Ver- 
fassungstreue und Pflicht über den 
der Willkür — u. W. fällt. Sein 
scharfes Auge sieht, dass er wieder 
steigen wird; er verkauft sich so theuer 
als möglich. Dass Max Hülfe braucht, 
könnte den W. in den Stand setzen, 
ihn zu versöhnen; er thut das Gegen- 
theil, da nun noch Rachsucht auf die 


Also, der -Emporkömmling 
mit allen Gaben dazu; Geist, 
W illenskraf t , Thatkr af t, rasche 
Unbedenklichkeit, wird tra- 
gisch durch Vermessenheit, 
die sich nicht bescheiden kann, 
nichts Heiliges achtet; durch 
steifen Nacken und (?) sicheres 
Räthsel, (burd) Sinbeftrid) mit 
ben tieferftebenben ©orten Der* 
bunben:) ihn freuts wie eine 
Gewitterwolke zu stehn, un- 
berechenbar, eine Möglichkeit 
des Ungeheuren, Beispiellosen 
in der Geschichte. (S)ie$ 
&efcte mit m. T.) 

Der tragische Uonflikt also 
zwischen der Ehrsucht und 
dem Stolze Wilsteins muss 
zugleich das schauspielerisch- 
theatralische Effektcentrum 
sein. 


Digitized by 


Google 



Schale des Stolzes getreten; er be- 
leidigt und demüthigt. Nun hat seine 
Ehrsucht ihn in die durchaus falsche 
und verderbenschwangere Stellung zu 
dem Kaiser gebracht und sein Stolz 
und Trotz thut wiederum, was er kann, 
diese Stellung durchaus verderblich zu 
machen, indem er sich schroff darin 
behauptet. Dazu ist sein Stolz, seine 
Zuversicht auf seine Kraft, sein Glück: 
u. seine Unentbehrlichkeit für den Kaiser 
vollends bis zur dämonisch übermüthigen 
Sicherheit gewachsen. Die Schlacht bei 
Lützen droht dem Kufe seines Glückes, 1 ) 
doch er schiebt den Verlust auf die 
Offiziere, die er hinrichten lässt. Diese 
Gewaltthat, der Verlust der Schlacht 
drückt ihn und macht den sonst so 
rücksichtslos Vorschreitenden unent- 
schlossen, das Bewusstsein seiner Stel- 
lung dazu ; nichtsdestoweniger will sein 
Stolz nichts aufgeben, auch wenn 
Rettung nur in diesem Aufgeben. 
Schon dem Tode geweiht, erfährt er, 
dass seine Truppen ihn verlassen. Zorr, 
Scham des beleidigten Stolzes, Rache 
über dies Thun an ihm lässt ihn sich 
zusammenfassen ; die Sterne rathen 
Resignation, er trotzt den Sternen, die 
Gewalt über ihn bekommen, nur weil 
er seine über sie in Unentschlossenheit 
aufgab ; er trotzt ihnen, denn abzwingen 
lässt er sich nichts. 2 ) Auf der Spitze 
seines Glücks könnte er (iibergefdjrtebeit 
mit d. T. freiwillig) entsagen, aber so 
wo es, (übergefdjrieben mit d. T. ge- 
zwungen, aus) Feigheit, erschiene, kann 
er es nicht. Und so übereilt ihn der 
Tod; sein Verderben ist die Folge des 
Stolzes, der Max und den Kaiser ge- 
reizt hat. Der Kaiser, der ihn un- 
thätig und ungehorsam sieht, muss 
nach solchen Präcedenzien an Ver- 
rath glauben; Max wird es nicht zu 
schwer, den Beleidiger seines und 
allen göttlichen und irdischen Rechtes 


(h. T.) 

J ) und damit seiner Stellung. 
Damit contrastirt Gustavs 
Gebet und eine Szene Wllsts 
davon getrennt, sein Helden- 
tod und Vergötterung auf 
alle Weise. (3)te3 m. T.) 


übergefdjrieben mit d. T. in 
der Auslegung liegts, und 
die giebt der Spiritus des 
Menschen (der Character). 

2 ) Er muss Stralsund haben 
und wenn es mit Ketten an 
den Himmel geschlossen ; da- 
rin sein Nichtbescheiden- 
können; er schiesst ehe er 
abzieht mit glühenden Kugeln 
in das Meer ; darin seine Rück- 
sichtslosigkeit in der Empfind- 
lichkeit u. seine Rachsucht, 
(d. T.) 
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zum 2ten male zu stürzen. So ist sein 
Schicksal (W.s) ganz das typische des 
Mannes, dessen Ehrgeiz und Schlauheit 
erreichen könnten, was sie nur wollen, 
wäre die Zugabe des verschlossenen, 
steifnackigen Stolzes nicht, der sich 
in dämonischer Übersicherheit des glück- 
lichen Spielers übersteigt. 1 ) 


(m. T.) N.B. Neuester Plan 
S. 24-26 concentriert 

(Dgl. unten p. 91.) 


*) Darauf setzt Max seine 
Hoffnung, dass sein Stolz 
immer verdirbt, was seine 
glücklichen Gaben, von Ehr- 
geiz gestachelt, geschaffen; 
wie ein Mann, der mit der 
Linken immer verwischt (ah= 
toifcfyt?), was die Rechte eben 
malte, (d. T.) 


SBcmt man erfährt, bajj ba« bisher (Jiticrte nur bic 
§ätftc ber erfteit ©eite entnimmt, fo faun man fidj einen 
SBcgriff baüoit machen, tuie eng unb trän« bie Motten gefdjricben 
fiub. — Sin« bent häufigen 2öed)fel ber Stinte (namentlich bei 
ben SRanbnotijen) ftef)t man fdjou jefet, bafj Subtoig ju ner= 
fdjiebenen feiten feine Slufjei^nuugen machte unb fie be« öfteren 
überarbeitete. — 


(Beite 7. 

Nun ist alles bisher stetig. Der 
Plan zu der Zuvieldienerei, womit er 
dem Kaiser auf unausgesprochene 
Wünsche dienen will. Dann seine 
Thaten, kurz, in einem neuen Akte 1 ); 
dann die Beschwerde der Fürsten; 
Wldsts, der sich auf den Kaiser ver- 
lässt, Übermuth 2 ); dann Komplott der 
Fürsten gegen W., ihr Thun, als wollten 
sie dem Kaiser in seinen Wünschen zu 
Diensten sein; der spricht seinen Willen 
nicht aus, damit Spannung 3 ). Darauf 
W. mit seinen grossen Plänen. Kaiser 
sagt nichts, will aber noch nieht Befehl 
geben, sowie die Kurfürsten die Wahl 
versagen, die Stadt zu nehmen u. s. w. 
Wsts. Sorge wegen des Dominirens 
seines Feindes. Nun Verhandlung. 


*) in einer blossen Exposi- 
tionsszene, wie im Makbeth. 

2 ) stark, da er das Haupt- 
moment sein muss: Was wird 
er noch wagen gegen uns, 
der Emporkömmling! 

$>öl)er fteljenö, burd) einen 
6tridj I)ie!jer bezogen : Er muss 
hinunter ! 

8 ) Kaiser überlegt die 
Gründe, W. fallen zu lassen, 
vide Excerpt. 
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Anklage. Kaiser lässt fallen; nnn fort, 
wie im Excerpt, der Kaiser lässt sich 
noch mehr abdingen. W. soll auf 
seine Güter gehen. In dessen Monolog 
herein 1 ), was unterdess zwischen Kaiser 
und Fürsten verhandelt wird. W.’s 
Hoffnung 2 ). Abgang. Kaiser, Fürsten. 
Ihr demüthiger Abschlag. Ab. Kaisers 
Zorn, Reue; will Unterhandlungen 
einleiten, Gesandter? vielleicht blos 
Einleitung zu neuem Einvernehmen. 

Nun W. in Prag. Objectiv: will 
sich selbst dienen; im Subjectiven: 
Geberde. 

In der Expositionsszene von Regens- 
burg (vielleicht, ehe Verwandlung auf 
der Bühne) Exposition von W.’s Thaten 
und des Kaisers Grösse? aber das ver- 
handeln dann die Fürsten. Ver- 
wunderung, wenn die nichts entgegen 
thun sollten. Dann die französische 
Einmischung. Wendung des Krieges 
durch die verschiedenen Interessen, 
Feinde im Reich; Elend. Vielleicht 
exponiren ein paar Flüchtlinge, die 
sich begegnen, einer von dem Resti- 
tutionsedikt, der andere von den 
W.’schen Kontributionen; ich habe 
mein ganzes Eigenthum hergegeben; 
sie nahmen ein besseres (einen Ochsen? 
unleferlid).) für 10 Gulden und ich 
blieb noch schuldig. 

*) Gustav Adolph, S. 337 ff. Seine 
Beschreibung 339. 

S. 340. In diesem Sinne führte er 
auch seine Kriege nicht mit der 
eisernen Härte Wllnsteins, sondern 
sucht« die Leiden, die er den Landes- 
bewohnern zufügen musste, zugleich 
nach Kräften zu mildern und zu ver- 
güten. 

Einiges aus seiner Abschiedsrede in 
Gustav’s Rede einzuftigen, S. 341. 


! ) der stolze Mann im 
Tiefsten verwundet und ver- 
ändert, Hass u. s. w. : innerlich. 

*) will dann sich selber 
dienen. 


*) 3)ie$ flnb itaturttd) SRot^en aus 
Söecfer. 
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Vielleicht den Brief an seinen 
Kanzler S. 344, in einen Abschied von 
diesem, der ihn besuchte, verwandelt. 
Magdeburg 1631 Mai. S. 350 
Schlacht hei Leipzig. 

Wallensteins Wiedererhebung S. 363. 
Nun könnte der vorige Akt mit 
des Kaisers Reue schliessen (übers 
gefdjrieben : und Knüpfung völligen 
Einvernehmens oder Sondirung). Dann 
Expositionsszene vom Hof halte Wallen- 
steins und dem Aufkommen der pro- 
testantischen Waffen. Oder auch noch 
eine Szene heim Kaiser, dass W. ge- 
wonnen werden solle. Dieser werde 
nicht (fc. gewonnen werben), was er 
sagt, wie er lebe, kriegerischem Thun 
abgeneigt. Nachrichten, die den Kaiser 
so in Schrecken setzen, dass er mit 
unbeschränkter Vollmacht, alle For- 
derungen zu erfüllen, zu dem einzigen 
Retter schickt. Nun Wllst, den wir 
vielleicht vorher gesehn und ihm den 
sondirenden Questenberg das sagen 
hörten, was dem Kaiser von ihm ge- 
sagt werde. Komödie. 

. . . das Sondiren des Kaisers. Chorus, 
dass dies nicht gut ausfallen könne. 
Vielleicht wurde es dem Kaiser gesagt, 
oder sagte dieser sich’s selber, aber 
die allmächtige Noth! 

W.’s Eigenheit ; was er nicht hören 
kann oder zu können vorgibt, gibt 
Gelegenheit zu Schauspielerisch-Charak- 
teristischem. Darauf der Gesandte oder 
das schon in des Gesandten Beisein, 
bis er, wenn er allein, wieder aus- 
bricht in dämonischem Triumph. Er 
hat Recht nun gegen die Sterne. Seit 
Regensburg tiefer, dunkler Groll. Ver- 
wandlung des Nervenschwachen, Ruhe- 
bedürftigen in einen Handelnden; der 
alte Kühne, Dämonische, Rasche, aber 
nun ein Finsterer, Verachtender, Groll- 
brütender, Wageplanschmiedender. 


Vielleicht .... Akt*) 

Seni bei Wst., Exposition, 
der Gesandte gefragt. Ge- 
sandter, Ferdinand, Wallst., 
dessen Abneigung. Komödie. 
Beim Kaiser. Nachricht, Ge- 
sandte ab. Max bittend. Bei 
Wllst. Seni, Gesandtschaft, 
W., denen zu helfen. Gesandte. 
Komödie. Handel. Andere Ge- 
sandtschaft, die für Max 
Hülfe? W. allein, sich freuend 
über Max' Noth. 


*) 3)ieS alles feljr unbeutlidj. 
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a) Gesandter geschickt, der 
schon sondirt habe, und ex- 
ponirt, wie’s hei W. aussah. 

b) der Gesandte wird abgewiesen, 
nur unter Bedingung so und so ; W. 
lässt merken, es ist, damit er nicht 
annehmen müsse. 

c) Kaiser erschrickt, will nicht. 

Nachricht. Noth. 

d) Wallst, thut, als reute ihn, und 
macht schon seine Künste geltend. 

Soll Max helfen. 

Oder das Ganze doch in 2 oder Erzählung von Tillys Tod; 
höchstens 3 Szenen abgethan. Wllstns Benehmen dabei. 


Jptercm fdjltefeen mir mm bie le£te ©eite be$ I. £efte3 
(©eite 30), befonber8 aucfj, um bie augenfällige SBteberljolung 
ber oben citierten ©ebanfen au einem SBcifpiel borjufiiljren. 


©eite 30. 


(3)ie $inte, meld)e noch uttb nach eine 
gelblicfcbraune garbe angenommen batte, 
jeigt für ben üteft biefer ©eite ein 
miifferigeS ©rau, ift aber bunfler alä bie 
anfangs Oermenbete.) 

In Prag ist wiederum Stolz. Es 
soll keiner seiner Feinde meinen, sie 
haben ihm ein so grosses Weh ange- 
than, vielmehr ist er „froh, losge- 
kommen 1 ) zu sein“; er scheint durch- 
aus nicht das zu wünschen, was sie ihm 
genommen haben. 2 ) Er lässt sich’s nur 
sozusagen widerwillig aufpacken; es 
scheint er macht die grossen Be- 
dingungen nur, damit sie nicht zuge- 
standen werden; bis er hat, was er 
haben will; nun ist wieder die alte 
Schnellkraft in ihm. Aber nun dient 
er nur sich; wie er vorhin des 
Kaisers war, wird er nun sein eigener 
Zuvieldiener. Er ist ein Mensch von 
unzähmbarem Emporstreben, stolz, nicht 
besonders rücksichtsvoll; es gelingt das 
Hinaufkommen, aber oben ist er nicht 


Hier ist er zwar Philosoph, 
aber aus Stolz, 

(d. T.) 

0 abgezäumt und entsattelt 
2 ) und was er nicht hat. 
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willkommen, er muss durch Zuviel- 
dienerei sich zu halten suchen, durch 
Ehr geiz wecken, Versprechungen an den 
Kaiser, da er sich nicht durch Be- 
scheidung, auch nicht durch ihren 
Schein halten kann. Nun ist es hei 
solchem empfindlichen Grössestreben 
kein Wunder, wenn er das nicht kann. 
Kampf mit Max, wo er vergeblich auf 
den Kaiser wirken will, der das Domi- 
niren hier wieder Übel empfindet. 1 ) — 
Um des Kaisers willen mit hat W. sich 
und den Kaiser mit verhasst gemacht 
— als Besiegter kommend, nimmt er 
sich mit Macht zusammen. Er sieht 
was kommen muss, will aber künftig 
nicht mehr der Narr sein, der zu gut 
dient, als sich selber. Nun passt die 
Maske des Stolzes, der sich nicht merken 
lassen will, wie er leidet, zugleich zum 
Erhalten der ungeheuersten Vortheile, 
als eben X (unlefctlid)e3 3dd) cu Er sieht 
nun recht gut die gefährliche Stellung, 
in die er tritt, „in der jeder Andere 
zu Grunde gehen müsste, nur er 
nicht“. Diese Zuversicht auf seine 
Kraft u. s. w., dieser Stolz steigt nun 
und wird zur Sicherheit, da hocli- 
müthige Verachtung nach unten ihn 
blind macht. Er fällt nun zugleich 
durch seine Menschenverachtung. Alle 
sind ihm Werkzeuge; er ist nicht mehr 
der Narr, zu vertrauen u. s. w. Nun 
macht er sich zumBäthsel; „es gefällt 
ihm wie Gott in der Wolke zu thronen.“ 
Nur Lützen macht einen Querstrich; 
doch der schlimmste Gegner, Adolph, 
ist todt, und, um die Blame von sich 
zu schieben, macht er das Kriegsgericht, 
welches ihm die Offiziere entfremdet, 
die fürchten müssen, auch einmal zum 
Sühnbocke zu werden. 2 ) Nun zeigt 
sich immer sein politisches Genie, er 
sieht die Lage und Alles immer richtig, 
er geht nicht aus Milchvertrauen u. s. w. 
nicht von Andern betrogen in die 


*) und dass er von seinem 
Werkzeuge abhängig und 
sich hineingeritten sieht. — 
darüber ftcljt : Der Kaiser soll 
nichts halb thuu. Halbthun 
ist Verbrechen, Ganzthun be- 
sticht das Urtheil. — 3)anu 
burd) ©trid) bieljcrbcjogcit baS 
tiefer unten ©tdjenbe (d. T.) 
Das Urtheil ist zu decidiren. 
Kühnheit zwingt Glück, und 
Glück das Urtheil. Glück ist 
die gerühmteste Tugend und 
macht die dienenden Eigen- 
schaften zu eben soviel 
Tugenden; was dem Unglück 
als Laster, das rechnet die 
Welt dem Glücke als Tu- 
gend zu. 


2 ) Auf Terzkys Warnung, 
die Liebe zu verlieren, 
seine Anmerkung über diese 
Liebe. Werkzeuge u. s. w.; 
ich thue nicht schön mit dem 
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Schlinge, nur von sich selbst betrogen 
— was er zuletzt markirt — nämlich 
durch Selbstüberschätzung und dämo- 
nischen Glauben an sich und sein Glück. 
Darin bestärkt ihn 3 ), dass er bei Lützen 
nicht blieb, und des besten Schützen 
Fehlschuss. Und wie er nun unter- 
geht, ist seine Hauptsorge, dass sich 
Niemand kitzle, ihn gestürzt zu haben ; 
er hat es selbst gethan. Und so stirbt 
er heldenhaft, noch immer mit klarem 
Auge sehend, wie die Sachen stehn, 
wie er selbst erscheinen wird, als Feld- 
herr noch, indem sein kalter Befehl, 
seine Gewissheit es fast über die 
Mörder gewinnt, und mit der völligsten 
Verachtung aller Andern und Genuss 
an dem Bilde seines gewaltigen Selbst. — 

Die Glückswendung recht grell. Die 
Bittsteller, die dem „grossen Herzog 
von Friedland“ folgen, Gesandte u. s. w., 
wie Alles um ihn buhlt, die anderen 
Fürsten wie vergessen sind, und, wie 
es kündbar, dass er gefallen, Alle ihm 
ausweichen. „Ihr Alle kniet wieder 
vor mir.“ 

Nun kann er auch gute Züge zeigen, 
nur müssen sie Alle aus seiner Ein- 
seitigkeit, aus dem Stolz und dessen 
Befriedigung hervorgehen. 

Das Stück mus3 so hoch aus der 
gemeinen Wirklichkeit in den Äther 
der Poesie hinaufgehoben sein, als die 
Makkabäer. Der Gegenstand ist so 
(realistisch) gross, dass Humor u. s. w. 
in den Volksszenen ihm nichts nimmt. 


Messer in einer Hand u. s. w. 
wie Max und der Schwede. 


3 ) sein Jugendereigniss : der 
Fall, der jedem Andern das 
Leben gekostet hätte, nur 
ihm nicht. 2>a§ golgeitbe mit 
d. T. Bei Lützen setzt er 
sich aus, wie er merkte, die 
Schlacht gehe verloren, um 
ein Pferd zu haben oder zu 
sterben. (?) 

Wie die Soldaten, von ihm 
imponirt, auf sein Commando 
die Pike heben, sticht ihn der 
Offizier, der verantwortliche, 
nieder: „Das für Massenbach.“ 

Beim Reichstag, wie erst 
nur der Bayer klagt, und die 
anderen Fürsten erst allmälig 
Muth gewinnen; wie zuletzt 
die ganze Meute über dem 
Bären ist. Schilderungen 
seiner Verwüstungen gegen 
die Protestanten. Wallst: Ein 
Feldherr kann nicht jede 
Tasche zuhalten u. s. w. Aber 
auch gegen Katholiken. 

Auch kleine Fürsten hofiren 
ihm, die grösseren wollen ihn 
bewegen, das Reich zu achten 
u. s. w. ; er ist brutal, auf die 
Ehrsucht des Kaisers rechnend, 
und auf seine materielle Macht. 


®ie Testprobe tutä bem II. §eft beginnen tmu in ber 
ÜJZitte bet 1. ©eite: 

Br ist eine Art Makbeth durch die Geschichte 
seiner seltsamen Erhaltung, welche der Keim seiner 
wachsenden Sicherheit ist. Die Predigt hatte ihn ein- 
geschläfert. Nun bezieht er alles — auch des guten 
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Schützen Fehlschuss — auf seine Prädestination. Das 
Volk, die Nation, die er erbarmungslos, seinem Phantom 
folgend, zertritt, darf nicht fehlen; die Armee, die ihn 
liebt, wie wilde Thiere ihren Bändiger, mit gespenstigem 
Schauder vor der hageren rothen Gestalt; so dass er 
sich wirklich isolirt hat und mit keiner Seele durch eine 
menschliche Neigung verknüpft ist; Menschen nur seine 
Schachfiguren, die er halb durch Hätscheln, halb durch 
dämonische Furcht beherrscht und fallen lässt, wenn 
er sie nicht mehr braucht. Ein Typus, in welchem 
Napoleon, Cromwell und 100 Andere stecken. Der 
verhaltene Hohn der Überlegenheit in seinem Benehmen 
gegen alle Andern, der in seinem Monolog losbricht. 
Die äussere Würde und der Anstand dazu. 

Die Vermessenheit ist schon in der ersten Anlage. 
Wie er mit verhaltenem Hohn auf die Ideale der Anderen 
eingeht, die ihm Aberglaube sind. Wie er immer 
imposanter und dämonischer über die menschliche 
Gestalt der Anderen hinausragt. — Immer der auf 
Deutschland beziehende Charakter vide unten S. 9. 

Szenen wie sein letztes Zusammen mit Max müssen 
Meisterstücke historischer Charakteristik werden, cfr. 
Octavian und Antoniusszene u. s. w. (®ic3 fct)v uubeutlicf).) 
Die äussere Höflichkeit, aus der die Spitzen der De- 
mütigung und Anmassung um so schärfer stehen. 
Keine Unentschlossenheit, sondern Politik, wie er sich 
zwischen den Kaiser, Max und die Schweden stellt, um 
ihrer Aller Gesetzgeber zu werden, den Einen durch 
den Anderen in Schach haltend und zwingend, in 
die (so!) er aus der gefährlichen Stellung zum Kaiser 
tritt; die aber von Anfang an als dunkle Ahnung in 
ihm wirkt, mit der Sicherheit zusammen, die ihr Quell. 
So sieht man, wie der Überlegene, der Spötter aller 
Religion und alles Positiven, auf Aberglauben steht, in 
dem fatalistischen Glauben an seine Bestimmung. — 
Wenn der Kaiser im Anfang auf einem Wldsteinschen 
Schlosse, so gewinnt die Ortseinheit, und die Warnung 
und Zuversicht kämen unmittelbar zu dem Anerbieten. 
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Er erfährt die historische Situation; vielleicht Seni; 
Aberglaube, Zuversicht; Gräfin, die sein Vorhaben weiss, 
warnend; dann der Kaiser, Anerbieten. 

Keine Eintheilung in V Akte, vielmehr eine Anzahl 
Tableaux. Z. B. die Volksszenen und die Fürsten, die 
zum Fürstentage wollen, ein Tableau. Der Kaiser ist 
ihm im Anfang eine Schachfigur in dem Schach, das 
er mit Max spielt; die beiden Spiriti. In der Sprache 
Kostüme. (?) 

9lu§ bent II. §eft wählen wir ferner eine ©eite, aus ber 
man einen Ginbrucf üon ber ülrt gewinnt, wie Subwig fidj an 
bem Sbeat feines SßlaiteS beraufcfjte. ©eine VluSbrudEäweife 
fteigert fid) ju wuchtigen ©leidjniffeit ; burd) bie fcffiagwortartige 
Stülpe unb einbringlidje 9Biebert)olung gewinnen bie ©äjje beit 
Sfjarafter tum ?lu§rufen unb ©jpeftorationen. — @3 ^anbelt 
fid) um ben ©tii unb bie Sefjanbltutg ber ®efdjid)te. 

tttl. ©eite 17. 

Wie die Peterskirche. Es sind freilich grössere und 
kleinere, stärkere und schwächere Züge, d. h. es ist 
Perspektive darin, aber das Kleine darin ist schon gross, 
das Grosse nun noch grösser. Die relativ noch kleineren 
sind gar nicht zu sehen. So wird die Geschichte eine 
höchst einfache. Immer Kühle und Repräsentation. Eine 
Welt durch ein Glas gesehen, das nur das Grosse, die 
einfachen Umrisse sichtbar macht und kleinere Nfiancen 
verschwinden lässt. Alles wird durch die Hauptpersonen 
und aus ihnen gemacht, das Ceremoniell erscheint nur 
wo es charakteristisch. Eine grosshDigere Wirklichkeit. 

Die Pufferszenen ebenso weit von kleinlicher Innig- 
keit, Alles Extension, aber darin wieder Mannigfaltigkeit 
und Perspective. 

Keine Verbindung der Szenen unter einander weiter 
gesucht, die vorhandenen aber durch Puffer getrennt. 

Eine Welt durchs Teleskop besehen. Geschlossen- 
heit der eigentlichen Handlung. 

Gleichwohl muss das Epitomirte, Colossale durch 
Verhältnissmässigkeit unter sich und dadurch, dass nur 
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der Massstab der unepitomirten*) Wirklichkeit daneben 
gestellt wird, gar nicht als epitomirt und kolossal 
erscheinen, wie die einzelnen Theile im Innern der 
Peterskirche. Eine Welt eben, in der nichts wirklich 
Kleines ist. 

Das eigentliche historische Detail ferngehalten, nur 
das Weltgeschichtliche gezeigt. 

Nun muss die Folge der Pufferszenen in eben dem 
weltgeschichtlichen colossalen Geiste entworfen werden; 
in der That Alles nur einfache Symbole, die eine ganze 
Welt voll Mannigfaltigkeit in einfache grosse Gesichts- 
punkte sammeln und damit wie mit einer grösseren 
Wirklichkeit verfahren. Auch in dieser Geschichte darf 
nur der weltgeschichtliche Gehalt in seiner Spiegelung 
im Volksleben dargestellt werden. Auf die Art wie im 
Heinrich VI die Szenen des Bürgerkrieges zwischen 
Vater und Sohn, aber zusammenhängend wiewohl nur 
ideal. 93eit}efcf)rie6cit: Ebenso die patriotischen Betrach- 
tungen des Kriegsganges und Prophezeiung des 
Endes. 

Das Elend, die Spaltung der Nation, wie es in die 
Familie eintritt. 

Wie der Fanatism (fo), aber auch die Selbstsucht, 
von den grossen historischen Beispielen ins Volk hin- 
eintritt. 

Die sittliche und physische Verrottung der Familie 
und des Einzelnen in der des ganzen Nationallebens. 

Einfachstes (allgemeinstes, primitivstes) Charakter- 
grundwesen durch Vorgangstypen, Vertiefung des inneren 
Kostüms und die Situation scheinbar äusserst indivi- 
dualisirt. 


•) ©ofl bod) iuoljl Dielmefyr „der epitomirten Wirklichkeit“ 
Ijeifeen. ©inn: 2)er gan$e©ttf erfdjeint nidjt fo foloffaf, lueil er einem felbft 
größere Sfta&fiäbe an bie £mnb giebt unb man nicfyt neranla&t mirb, bie 
Heine Söirflidjleit ^unt Söergleid) Ijeranauateljen. 
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®iefer letzte ©a| tennjeic^net befonberS bie etnfieblerifdje 
©etbftprägung Don Sßorten, übet bereit ©tnn matt erft lange 
tiacfjbettfen rnufj. 

SEBir geben toeiterljm ttocb eine furje ißrobe Don SubmigS 
SluSjügen aug betn SSecfer, ipeft I, ©eite 13: @r ift bei 
bet 23e)prec£)ung beS Sßerfjättniffed ber ©tjaraftcre jur Jpanbtung. 
ißlöfelicf) fät>rt er monotogifierenb fort: 

Also weiter in der Geschichte: (§ier fnüpft er un* 
mittelbar an ©eite 11 an, too er ben erften ©afc fdjon einmal 
notiert Ijatte.) 

Inzwischen sah sich das mächtige Oberhaupt des 
katholischen Bundes in einer grossen Bedrängniss ge- 
nöthigt, bei demjenigen Hülfe zu suchen, dessen früherer 
Sturz vorzüglich von ihm ausgegangen war. Wallenstein 
ist beschuldigt worden, mit dem ersehnten Zuzuge ab- 
sichtlich lange gezögert zu haben, um sich an der Angst 
des alten Gegners zu ergötzen und ihn das Gewicht 
seines Beistandes recht fühlen zu lassen. Vielleicht 
ohne Grund; denn Böhmen schnell zu verlassen mag 
unthunlicher, nun die Sachsen wieder aus den Augen 
zu verlieren, bedenklicher gewesen sein, als man ge- 
wöhnlich annimmt. Doch können dabei jene unedlen 
Beweggründe leicht mitgewirkt haben. — ©o get)t e8 
»weiter bi» ©eite 15. 

Sntereffant ift itt biclcr Öejteljmtg bie ©eite 19, auf ber 
fiel) ber ©ebanfe eines Stjcluä Don Luther big Waldstein finbet: 

©eite 18 . 

Drei Reihen. Darstellung der historischen 
Agentien und Leidenschaften im Wldsteindrama; der 
Religionszustand und die Verrottung des Volksgeistes 
im Bürgerdrama; der patriotische Gesichtspunkt in Max 
und dem Chorus. 

Die Hauptsache die Entwicklung des Schicksals 
der Nation in dem unglücklichen Kriege in (folgt ein 
unleferlic^eS ?(DjefttD) Darstellung der kämpfenden Ideen 
und Leidenschaften in weltgeschichtlich klarer und 
grosser Uebersicht. 

2 * 
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Wegen des Klaffens der Szenen unbesorgt, was 
man gibt, desto gegenwärtiger und schauspielerisch 
durchgeführter gebend. 

So wird es vor dem Chorus das Drama der 
Geschichte selber. Wie Ideen einen Kampf be- 
ginnen, (über* unb urttcrgefdjricbeu : die durch und in diesem 
Kampf geweckten — oder denen er Anlass gibt sich 
einzumischen) Leidenschaften ihn fortführen, indem der 

©eile 19. 

Krieg durch sich selbst verwildert, und Ohnmacht ihn 
endet; wie der Fortgang des Anfanges vergisst und 
sich von ihm lossagt. 

Mit kühner Hand ein Charakterbild des kaiserlichen 
Hofes und der Regierung — Pfaffen, Räthe und Agenten, 
der Kaiser zwischen Herrschsucht und religiösen De- 
müthigungen im offenen Contraste — zu umreissen. 
(91m 9tanbe: Die Abhängigkeit des Kaisers von den 
Pfaffen, ihre Bevormundung desselben mit väterlicher 
Strenge.) Wenn man nur Anekdoten oder gleichzeitige 
Biographien haben könnte. 

Vielleicht ein Cyclus aus der Zeit, in welcher 
Deutschland das grosse Werk der Reformation aus- 
führte bis zum Waldstein. Etwa 

1. Luther. Zustand, Luthers innere dann äussere 
Kämpfe — bis zu seinem Tode? Charak- 
teristische Szenen im Vatikan dazu Leo X 
mit seinen Pferden, Hunden, Malern, Büchern, 
Bewunderung der deutschen Dummheit darin. 

2. Joh. Friedrich der Grossmütige, Schärtlin und 
Moritz, der schon in I ankäme. 

3. Moritz von Sachsen. 

4. Waldstein. 


Von Frauen könnten Wldsteins und Max’ Gemahlin 
mithinein, beide mit den Männern contrastirt; in den 
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Reden der stolzen Kurfürstin könnte sich erst recht 
zeigen, wie tief, was Max duldet, ein fürstliches Gemüth 
empören muss ; sie konnte nicht wie er, und aus seiner 
Ehre heraus stachelt sie ihn, den Emporkömmling 
fühlen zu lassen. Einst kommt wohl die Zeit dazu, 
jetzt müssen wir u. s. w., liebes Weib u. s. w.*) 

*) 3JJit biefer 9lu3»al)l ber Sejtproben muff icfj midj juitädift be« 
gnügen. ®ie ©efomtouSgabc bemalte ief) mit: uor unb werbe fie, foboib 
als möglkfj, liefern. 


Digitized by LjOOQle 



<ßrunb3üge bet Cubttngfdjen Dramaturgie. 


9113 ^Reformator ujib Kämpfer tritt Submig auf: Uufcre 
gange bramatifdje Äuuft ift auf faifdjent SOSege ; mir fjaben ben 
Sobcn biefer üfunft, baS ©efüt)l für ba§ eigen t lief) ©ramatifefje 
unb £ragifdje Oerloren, ja, mir miffen gar nid)t mehr, maS 
bramatifdj ift; unb bie itn§ am feinften unb gefäf)rlid)fteu gu 

biefem Srrmege geführt haben, cS fiub gerabe unferc Sflaffifcr. 

SBir müffen gitrüd — gurücf gu Shakespeare! — 

SOSaS fonnte ben echten unb ernften Warnt Oeraitlaffen, an 
ben ©runbfeften ber f)errfcf)enben Slnfichtcu gu rütteln? SBeldje 
(Erfahrungen brängten if)it gu ber Überzeugung: SOSir müffen ab» 
bredjen, umfehren, Oon oorne anfangen? SBeldje ©rünbe gmangett 
ihn, ben SBert ber gemofpiteften unb ficf)crften (Eroberungen in 

3meifel gu giefjen? SBie auch unfere Slntmort auäfatleu mag: 

mir fefien einen Wann, ber] bie gcdjigfdt hatte, inä Urfpriing» 
lid)e gurüdgugreifen unb mit morgenfrifefjem S3ficf, mit einem 
Oon leinen langen (Erinnerungen belüfteten ©eifte bie ®inge gu 
begrüfjen. SBie mir and) bie Srgebuiffe feines 3m r fehenS fdjä^en 
mögen: er fanb einen neuen ©ipfel unb ©cfidjtäminfel; er tjatte 
5Ratürlid)feit unb ©eftaltimgäfraft genug, um neue Wajjftäbe gu 
fdjmieben. Unb baä ift oiel; benn allcö fommt auf ben ©tanb» 
punft an. ®ie Sraft, rneldje guerft bie gäl)igfeit gu neuen SBlid» 
arten ergeugt, — meld)e guerft oerfudjevifd) reigt gu fragen, ob 
jener fefte gelfenbintergrunb nicht Oielleidjt nur ein SSorfjang fei; 
jene flügelfroije triebhaft, baS eigentliche SSerbienft bcS (Ent* 
bederS, — fie ift bie mefentlidje beS ^ortfe^ritt^. 93e= 
fdjeiben freilich unb faft unterirbifch flingt biefer probuftioe @c* 
banfe aus SubmigS aphortftifchent SBerfe heraus. 3sn oerftreuten 
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Slufjeidjnungctt unb oft tutr lurjett 2lnbeutungen bietet er unS 
feine 2litfc£)auuitgcn. Sei feiner üorfictjtigen, hier fcfinell ab* 
bredjenben, bovt nur fjimoetfenben 91 rt crfcbeiitt er gleidjfam ober* 
fläc^Iidjer a(3 er ift. ©eine Senterfungen ftnb üielfacb nur 
Söegiocifer ju neuen Säubern. Sie güfle be§ «Stoffs, baä 
£>erumfcf)(agen unb drängen, überhaupt ba§ ganje „UntertoegS" 
Uertjinberten beit fßfabfinber, bic ©ruublinien feiner 9luffaffung 
Kar ju fetjen unb beroorjitbeben. UnS bleibt baßer bie Aufgabe, 
feine ffi^enbaften Siniett nur augjujiebeit unb fdfärfer ju niarfieren, 
um an§ bem fcljiuer jugänglicljen Such einen ganj beftimmten 
Sßlait, einen Willen und Weg Ijerauäpfiitben. 


Kit ftfjre oom abftrahten ftimfltotrlt. 

SQSie man and) bie Urfadje unb ben ©ritnbqtiell be§ fünft* 
(erifdjeit ©djaffenS erfläreit mag: c§ ftnb beftinimte Seben§* 
bebürfniffc unb @efnl)läaulageu, welche beit 3Jienfcf)en 511111 9lu3= 
bvticf, jiir SöufionSfreubigfeit bräitgen. Ser Siünftler ttiill 
nictjt, er muß oicliitel)r, unb feine Serfettuug mit bem 91idjt* 
fiinftler beftcl)t gcrabe bariii, baß er beit 9luäfluß feiner 
Scbiirfniffc ju Söebiirf ttif feit be§ 91 uberen mad)t, bejm. bie 
für i()it notioenbigcn SBcbiirfniffc be§ 3JJitnteitfd^en erregt unb 
ergebt. ©0 niaetjt er fiel) bem fftidjtfiiuftler unentbet)r(icf). SaS 
Serbältniö jniifdjm fiinftler unb 3 u fd) auer mar bemnaeß ur* 
fpriinglicß berart, bafj biefer ba§ 2öerf beä 5t'iinftlerS einfach 
ßiuiiaßm unb e3 als ©egenftanb feiner UuterßaltiingSluft, als 
fröbl'dje Sefcßäftiguitg feiner ^ßfjantafte genoß. Sem gufdiauer 
mar bet - Äünftler etioaö SratifcenbenteS, mit ißm Unoergleicß* 
bare§, baä er banfbar ucreßrte. 2lnf biefe Söeife fam eS bem 
3ujd)auev gar uid)t 511m Senmßtfeiit, baß jiuifcßeu feiner 91 rt ju 
genießen tntb bem Scben, au§ bem ba§ füuftlerifcße ©d)affeit 
ßeruorn>iid)3, eine Snfoitgruenj beftaub, unb baß Äünftlcr unb 
3itfd)aucr getoiffermaßeit nur einen Söaffenftillftanb gefcßloffeit 
batten. Son ftarfen ©efiißlSfpannungen unb ©runbftimmungen 
f uebt fieß ber Slnttftler 5U befreien, inbem er fie in eine gemein* 
faßliche gönn, in Siebe unb Jpanblung, bringt. Siefe gorm, 
loelcßc ibm nur ein ©leid)iii§ ift, ift bem 3ufd)aucr ba§ SBefentlicße, 
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©reif* unb ©cniefjbare. äRit großen paffiücu 9litgcn fajj ber 
Sufefjauer ba, laufdjte ber bewegten §anblung unb fprach beim 
Fortgehen bariiber, wie fcf)recfltcfj 5lrcon beftraft fei, ober Wie fetjr 
ObipuS tjabe leiben müffen. 

@3 gefefjah aber, bafj ber gitfchauer ftarf würbe unb 
WudjS. Sin neue§ Vergnügen batte er für fich entbccft: er be* 
gann nämlich, über baS SBerf beS StünftlerS nadjjubenfen, unb 
Wie er fcEjon fonft ficlj gewöhnt hatte, in bet Statur ©efejje unb 
fRegeln aufaufudjen, fo reijte biefer t£)eoretifd)e ®rang it>n, nun 
auch baS Äunftwerf ju jergliebern, bic gefeßntäfeigen Sfjatfadjen 
herauSjufinben unb am Silbe aus biefent ©efunbeneu SSor* 
fdhrifteit ju machen. SBaS man beurteilen wollte, War natürlich 
ber Sinbrttd beS SBerfeS. Stidjt Dom ©tanbpunft ber Sut* 
fte^ung beS SBerfeS, Ooit ben jn ihm füljretibcn fiinftlenfdjeu 
Trieben aus betrachtete man baS ®rama, fonbern nach ben 
SBirfungen, WcldEje eS im gufchauer t»ert>orrief. $>aS bramatifc^e 
SBerf jdjien aufserbent ju tfjcovetifcfjet' ©efpvedjung um fo mehr 
geeignet, als eS ja gerabe über ©ebanfeit unb ©eelenregungen 
biSfutierte; unb als eine folclje SÜSfuffiott über pft)cl)o(ogifd)e 
unb theoretische Probleme Würbe baS SuitftWerf aufgefnfjt. ©o 
entftanb ber SCppuS beS ÄunftäfthetiferS, mit feinem güt) rer 
SlriftoteleS an ber ©piße bis Ceffing unb ^egel. S)er ifunft* 
äfthetifer war bezüglich feines ©djaffens meiftenS Dilettant. Sn 
feiner Söefdhäftigung mit bem fiunftwerfe lag etwas bon ©elpi* 
jucht nach eigener ißrobuftioität. 91 ber mit ber großen Sicher* 
heit, Welche ihm bie SRüftung philofophifdjer SRefeWeije gab, trat 
er nun an baS $)rama h^au unb fragte nach ber Stidjtigfeit 
unb gwedfmäfjigfeit beS S)argeftellten unb nach ben Urfadjen 
feiner fjrcube baran. 

SBic mufjte fich im Sfopfe eines folgen jufchauenbcn fßh'I°‘ 
fophen baS 3)rama Spiegeln? Sr fah eine als gegenwärtig bar* 
geftellte ©efchichte unb, ihr ju ©tuitbe liegenb, einen Ipaupt* 
gebauten, eine Sbee; er fah Seibenbe unb grcbelnbe unb 
rechtfertigte ihre §anbtungen mit Schuld und Sühne; er 
hordjte auf bie ©efanitwirfung beS S)rainaS auf fidh unb mühte 
fich °b, bie feltfame @efüf)lSmifd)ung beS $ragif<heit in eine 
pfhdjotogifche g° r mel ju bringen. SSon fich auSgehenb bilbete 
er jefct feine Definitionen. Sr fagte nicht: Ein Drama ist ein 
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Kunstwerk, das aus den und den künstlerischen Trieben 
entspringt, fonbcnt: Ein Drama ist ein Kunstwerk, das 
die und die Wirkung hervorruft; mobei ilpn jelbft* 
Oerftänblid) mar, baß bte (£ntftcl)imgSmfact)c eben auf biefe 
SBirtnng abjielte unb gleidifam in ifjv iljren beften Slusbrucf 
fanb. Unb bod) ift eS fjiufidjtlidj bev Formulierung fc()t öer- 
fdjieben, ob man baS Sßcfeii ciucS ©titgeS auS beit in ilpu 
Iiegenbcn Skbingungeit unb Urfprüttgen ableitct ober auS feiner 
tf)atfäcf)lidjcn Slcrmcnbnng unb SButung; fo Ocrfdjiebeu, als 
meint id) fage: Wasser ist eine Substanz, die man trinken 
kann, die so und so aussieht und schmeckt, ober meint 
id) fage: Wasser besteht aus der Verbindung der und 
der chemischen Elemente. 

®ic große ©efaßr einer foldjett 9lftf)etif beS gufdjaucrS 
lag befonberS bariit, baß ber ^ßl)i(ofopf) alles 5fünftlcrifd)e in 
feine ©rößen (©eban(en) ummanbeln unb in iljnen auSfprecljen 
mollte nnb ßierbei uidjt iitcvfte, baß er baS ffiefentlidje bcS 
fünftlerifdjcn ©cfjaffenS unb feines ©iubrudS mit feinen Mitteln 
gar itidjt treffen tonnte. 

®odj genug — ber gufdjauer tjatte nun einmal bie Stfadjt 
unb baute und) unb nad) baS oiellierämeigte äJiofait feiner Seßrcit 
unb Slnffaffungen auf. ©o tarn eS, baß bie ©elbftänbigteit beS 
5iftf)etiferS am (Silbe einen großen Sinfluß auf baS füuftlerifdje 
©djaffeu felbft aiiSitbtc, unb baß eS gar ein $eil beS äfttjetifdjen 
©cuuffcS mürbe, in bem Äunftmerf ben gefovberten äWecljaniSmuS 
mieberjuetfcnneit. ®ie gormfreubigfeit, meld)e fid) in biefen Söe= 
ftrebuugen funb gab, mar ja aud) als eine befotiberc ©eite beS 
äftf)etifd)en ©enuffcS anjufel)eii, unb eS ift befannt, baß bie 
Franjofen in ber Siegelung unb IBegveujung itjreS brainatifdjen 
SluSbrutfS einen glütflidjeu $ei! ißreS ©efcßmadeS bemunberten. 

®ie fo entftanbene Scfjre Oont abstracten Kunstwerk, 
als baS eigentliche (SrjcugniS beS ciftfjctifdjeu ßufdjauerS, bradjte 
cS mit fid), baß bie Urfprünglid)fcit beS ©djaffeitS unb baS 
natürliche ©efüßl beS ©enießeuS numerflid) oerfdjobctt unb Der* 
bunfelt mürben. Unb ßier fefjt nun Submig ein, inbent er ber 
ißßilofopßie ben Ärieg erflärt unb Oerfudjt, fiel) von der Über- 
macht der Reflexion durch Reflexion zu befreien. 
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3unädjft fönneu wir feine Sluffaffung Don bet Einheit im 
Drama als einen Sßrotcft gegen jene Slftljctif bcS 3 u ic| QUfrg . 
als einen erftcit «Stritt jn einer Siftljetif bcS ilüuftlcrS niifel)cit. 
Band V*) p. 437 fogt er : Der Dichter hat allerdings eine 
Idee, aber keine philosophische, sondern eine poetische 
Abstraction, d. h. innerhalb der Anschauung. Die Or- 
gane des Gedichtes haben eine bestimmte Gruppierung, 
ein bestimmtes Verhältnis zu einander, dieses hat einen 
Mittelpunkt, und dieser ist die poetische Idee. 

@r get)t alfo not allem üont ftiinftler felbft aus unb 
bentet an, baß mit ber gebniiflicfjcn Formulierung ber 3 bec wenig 
erreicht ift. DaS flunftwerf ift bie Entfaltung einer ©runb» 
jtimmnng, eines ©nbrucfS. Diefcn unb nidjtS anbercS will ber 
Didjtcr wicbererjcugeu, alles anbere ift nur ÜWittel. 2Bcr baS 
SBefen beS SßerfeS beftimmeu Will, bavf alfo nidjt jene äWittcl 
l)cranjie()eu, fonbevn er mujj fiel) an bcu ©iiibrud halten, — 
weldjer fid) wicbcrum Woljl mit Söortcn betreiben, aber nidjt 
eben mit einem Safte rcprobujicrcn liifjt. ©einigte ein Sah — 
Woju bann noch baS 9 01 , ö c ifnnftwerf? Subwig läßt ben 33c» 
griff ber Einheit des typischen Falles, des Motivs, der 
Stimmung (p. 84) fallen nnb fpridjt nur uodj uon einer Ein- 
heit der dichterischen Intention. — 

Die Jgauptgcfaljr ber philofopljifdjcn Dramaturgie erfauutc 
Snbwig aber in bem SBcfcu ber . gebauflidjeu Sphäre überhaupt, 
meldje eine unbewußte Slinbljeit gegen baS unmittelbar Drama» 
tifdje, Sinnliche, ersog. ?litvgel)enb ooit biefer Siuulichteit bcS 
Dramatijchcit, falj er fich genötigt, nodj einmal bie urfprüuglidjc 
Frage aufjiiwcrfen: Was ist dramatisch? Die ©ruublage 
511 einer $lntwort auf biefe Frage gab iljm eine, namentlich auS 
Shakespeare gewonnene Gljarafterologie. 


Itbniip (üjarahtrrolagir. 

Die ftärtftc Setomiug in ber (Ttjnra ftcreiutcilii 11 g legt 
fiubwig auf baS Begehrungsvermögen, weldjeS fich in fcincv 

*) $ie Eitate ber Seiten bejietjen fiel), n>ie Ijier ein für allemal 
bemerft fei, auf SBaub V ber ©tern'fdjen SluSgabe. 
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mädjtigften uub fonjentricrteften gönn als Leidenschaft bar= 
ftellt. Unter Leidenschaft »erfteljt Sublöig ben betoegenben 
©runbtrieb, ben elementaren ©runbtoillcn im 2J?cnfdjeit, um ben 
fid) alle Sinterungen unb SebenSforberungen bref>eit. Leiden- 
schaftlich Reifet ifjm ber SJlenfrf}, bei bem bet Strom biefeS 
Triebes alle fultureQen Stnbämmungen burc^bridjt. ®ie Leiden- 
schaft ift gleicfjfani ein fReft ber fiirrfjtcrlicl) egoiftifdjen ©c» 
malten »ergangener GntiuidlungSftufcn, bie nocf) mit if)ten lebten 
Spieen bnret) bie Umbilbnngen ber Kultur in getoiffe SWeufdjeit 
fyineinragen. 3n ber Jlonjcquenj biefet Leidenschaften, in 
ifjrem unljcmmbarcn 2)urcf)fc(}ungStoillen liegt baS SWüffen, bet 
Fatalismus folcfyer ($f>arafterc. Slftiou unb dcaftion, ©teigen 
uub Umfefyr fittb nur »etfcf)iebcne natürliche Raffungen biefeS 
ÜKüffcuS. — Submig mad)t einen Untcrfdjicb jiuifcljen kalten 
unb heissen Leidenschaften. 

Kalte Leidenschaften fiub bie, luclcljc fiefj uidjt' in 
pofitiucin Slufbegeljren auSlöfen, fonbern fiel) uteljr tu tropfen* 
»eifern, nad) innen getuaubtem, laugfamein SluSleben äujjern. 
©ie finb gleidjjam nur anbctS geleitete Triebe bcrfelbcn Leiden- 
schaft, mclrfje bie heissen Leidenschaften ausmaefjt. (Hamlet.) 
SBenn ßubtuig ber Ceibcnfcfjaft fittlicfje 3urc(f>nnngSfti^igfeit uub 
S3cmuttf)eit jnfdjreibt, fo meint er bantit natürlich nicf)t, bafe cS 
ber Leidenschaft möglich fei, fiel) aus ihrem SSefcn IjcranS 511 
regulieren. 3 l,vec ^iutrtg§fäljigfett fomnit »ic(incl)r ber Leiden- 
schaft infofern 511, als bie ©pannungSftärfc tlnb ©elabentjeit 
ber Leidenschaft jene 9fnl)e mit fic^ bringt, tuefcljc allen foitftigen 
geiftigen Funftioncu geitiigcuben Spielraum gemährt. 

93on ber Leidenschaft trennt fiubmig fefjarf ben Affekt. 
Unter Affekt »erftel)t er jenes Feucrmerf »ou ©efiihlSbethä* 
tigungeit, mclcljcS burd) bie IReijbarfeit unb SSenbuug8fäf)igfcit 
beS 6l)arafterS Ijerüorgerufen toirb unb fid) im äSergleich jur 
Leidenschaft gcmiffermafeeit nur an ber Oberfläche abfpielt, — 
bie mejentlidjc .©genfdjaft beS ©anguiuiferS. Affekt ift 2Bod)fcl* 
unb SReaf t io nS f ä l)igf eit. Sljut fcljlt »or allem auef) bie ()öl)ere 
3ured)nuugSfal)igfcit nub ©aminlung ber Leidenschaft. 3n 
bem Affekt liegt nichts Don ber graubiofen ftoufequeuj ber 
Leidenschaft $cr Slffcftmenfch f)at feinen gmeef, h. f). »or 
il)in liegt nicht jene» gicl, 5“ bciu SWaturnotmeubigfcit ben 
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Seibenfd|aft«menfd)en treibt. — Snbem Subwig ferner mit 
Charakter i. e. S. alle aitbcrcn Neigungen, befonbcr« auf 
geiftigem ©cbicte beseitiget, fdjeibct er swijchcn Charakter unb 
Leidenschaft. 


$ae 9ranatifd|r. 

Sa« poctifd) unb bramatifdj SßcrtDollc ift ihm nun bie 
Leidenschaft: guncichft fos. wegen ihre« quantitatiucn 61 ja* 
rafter«, — al« (Siitbrud be« ©rofecit, erhabenen. Scfonbcr« aber , 
Weil fie ba« ©runbwefen be« Sramatifdjeu trifft. Sa« ©efallen 
am Sramatifd)eu beruht in erfter Sinie auf ber Spannung, 
Welche ba« 9lf)nen einer tjeraufjiefjeubcit Shat erjeugt. Sie bar* 
gefteüte üonftellation ber 61)araftere giebt einem bie 37iöglicf)feit, 
ba« 3iel bereit« ungefähr uovtjevjufctjcn ; biefe ^Prophezeiung«* 
Junft rfitjrt ein £uftgefiif)l in un« auf. 6« liegt barin etwa« 
Don ber ©rregung eine« fidjer am Ufer ftetjenben äWenfdfen, ber 
fietjt, wie ein @djiff laugfam bem fernen ©trubel jutreibt. Slber 
über ber SBefdjäftiguug burd) bie geräufcfjüoüc Ipaitblung mit 
ihren Süorftöfeeit unb Sjcrjägerntigcn tritt ba« Gefühl des Aus- 
gangs im Slugcnblid in ben ,'piutcvgruub, oljnc bud) ganj ju 
Oerfdjwinben. Sic ©egenwart ber Slftion reifet unferc s duf= 
merffamfeit an fid), wir miiffeu nn« feiugeben, unferc ffteugierbe 
ftadert üoit ©eene ju ©eene, unb in biejem ©d)Webejuftaub 
geniefeen Wir jene ©rtcguugen, bie fdjoit Slriftotele« ju ber not* 
wenbigen Sfompenfation unferc« Seelenleben« jafelte. 

©ans allgemein gefafet, griiubct fid) unfer 3utcreffe am 
Sramatifcf)en auf ba« SDfitcmpfinbcn unb 9?ad)fd)üffen eine« 
angefdjaittcn S3cgel)icn«. Snfofent nun bie Leidenschaft biefe« 
©egetjren in feiner ftarfften, füusentricrteften, naturnotwenbigfteu 
gornt barftcllt, ift fie ba« eigentliche ©ebiet be« Sramatifd)en. 
Somit ferner bie« Srantatifdjc gaitj rein unb fdjarf jum 3tu«* 
brud fontmt, ift e« notwenbig, bafe ba« Srama, niefjt« anbere« 
al« bie Slbwidelung unb ®etl)ätigung ber Leidenschaft enthalte, 
b. h- bie Ipanblung mufe au«fd)liefelich in ber äufeeren ©iufleibung 
ber Leidenschaft beftehen; alle« ©efdjehen, 3 u i ammenttc ff e11 - 
SBegegnen mufe fo au«gewählt unb benü^t werben, bafe e« allein 
jnm Slbbremten ber einen Leidenschaft bient. Sie äufeere 
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$lftion brandjt nämlidj on fidj gar nidjt bet einfache SÜuSbrucf 
bet Leidenschaft ju fein; fie fann felbftänbig neben ihr ljer 
gehen, fann ihr parallel laufen uitb fiel) nur einzeln mit it>r 
beruhten. Sitbwig glaubte befottberS bei Seffing unb ©Rillet 
öfters ben gel)lgriff ju bemerfen, baff bet Mechanismus fid) 
nid)t mit bet inneren ipanblung bedtt. $ie grage nadf bet 
SBerWenbung beS Zufalls im &ruma beantwortet Subwig alfo 
fo, baff alles baS als unerlaubtes ©mgreifen, als ßufaH aitju* 
feljcn ift, WaS nietjt auS bet Statut bet treibenben Leidenschaft 
herauSwädjft ; niaS nicht beabfidjtigt, biefe irgenbwie ju jeigen, 
ju förbern ober ju unterbriiefen. ®ie ipanblung foll eben nichts 
bovftellcn, als baS ©mporwachfen, ©teigen unb gaüeu ber 
Leidenschaft in ülftion unb fRcaftion. 3n biefem ©inne ift 
and) bet Charakter i. e. S. nur baju ba, ben ©oben für 
bie Leidenschaft ju fefjaffen: p. 63. Der Charakter macht 
allemal die Möglichkeit der Leidenschaft, dann aber 
macht die Leidenschaft den Charakter. 

Subwig unterfdjeibet fo ben idealen unb ben prag- 
matischen Nexus, b. ben ^ufawmen^ang ber SeibenfdjaftS* 
entwidlung . unb ben ber äufjeveu &anblung, ber fjabel, unb 
Oerlangt nun, baff ber ideale unb ber pragmatische Nexus 
jufammenfaHen. p. 88 : 

Shakespeares Verknüpfung ist immer das einfachst- 
notwendige unmittelbare Hervorgehen der Schuld aus 
der Characterdisposition, das unmittelbarst -notwendige 
Hervorgehen des Leidens aus der Schuld, nach dem 
einfachsten Naturgesetz der Seele, eine ideale Ver- 
knüpfung, in der die Idee selbst der Pragmatismus 
ist, so dass der ideal-ethisch-psychologische Gehalt des 
Stoffes und nichts anderes, dieser Gehalt, unvermischt 
mit etwas anderem, als er selbst, das Stück ist* 

93on biefer Sluffaffung bcS $raniatijd)en aus will Subwig 
ferner alles Lyrische aus bent ®ranta oerbannen, hierin 
befonberS hoben feiner Meinung nadj bie ßlaffifer gefiinbigt. 
3llle juftänblidje ©timmungSfchilberung, mag fie an fic£) aud) 
noch fo fdjön fein, ift jwar poctifcf), aber nicht bramatifd). ®ie 
Ihrifdje ©tärfe ber Sflaffifer h at uns gewöhnt, folche ©injeb 
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fdjönßcitcn gerne ju genießen, tieS ©onberreeßt, WclcßeS »wir 
ißitcn freilich nießt nehmen möchten, foH unS aber nießt bariiber 
ßinwegtäufdjen, bajj c3 bem SBejen be3 Skamatifcßeit juwiber 
ift. ©ie, bic ©roßen unb fRcidjcn, fonnten e3 fid) leiften. 9Ber 
jebod) baS tramatifeßc genau bestimmen unb befürworten will, 
muß baS Sßrifeße im ®rattta befämpfen. — 

Sn ber Statur ber Leidenschaft ift tueitertjin aueß ber 
Söcgriff be3 Tragischen am beutließften anSgcfptoeßeit: 9Ba3 
ift tragisch? Stibmig antwortet p. 67: 

Bei Shakespeare ist das Tragische, wenn ein Mensch 
seine Totalität aufgiebt und ein falscher Bruch eines 
Triebes wird. Wenn ein Begehren im Menschen so 
riesig anschwillt, dass eine förmliche Verrückung des 
geistigen und sinnlichen Organs entsteht, wenn eines 
davon alles Blut des Körpers in sich saugt, so dass die 
anderen darüber verkümmern; eine Aufhebung aller 
Harmonie, eine geistige Entzündung, die mit dem Tode 
des Organismus endet. 

®urd) biefe furchtbare ©iufeitigfeit beS ßßarafterS entfteßt 
ber itonflift. $a3 tragifdj SBießtige ift nun, baß ber Äonflift 
fid) innerhalb ein unb berfclbcu fßerfoit abfpiclt. ®er Slicufcß 
gegen fid), bie gweißeit innerhalb feine« @igenfcßaft3fomple{e3, 
bie Äonflirren} oerfeßiebener triebe, unb, barüber fdjtoebenb, baö 
fflcwiißtfein biefer Teilung — baS ift baS tragifeße. t»ie 
fäntpfenbeit SWäcßte foQcit baßer nießt einjeln in felbftänbigen 
Sßcrfoiteit Ocrtörpert fein. 'Denn babuteß entftänbe nur eine 
tinlefttf von öerfdjiebeneu ©tanbpunften, unb ba jebe ber beiben 
ißcrfoncti in fieß gefcßloffen unb bereeßtigt Wäre, fo Wäre bie 
Söirfung jwar brnniatifcß, aber nießt tragifeß. — 

SBcnit man fieß freiließ (wie e3 bie ©rieeßen tßateu) auf 
beit ßoßen ©taubpunft ber ganzen SBeltorbnung f teilt, uoit bem 
au« bie tßatfadje beS ÄonfliftcS jweier SJfenfeßcn miteinanber 
als ein Srueß in bem SBeltbilbc erfetjeint unb baS SBeltbilb 
felbft als baS SSJefeu aufgefaßt wirb, inucvßalb beffeit jener 
©mjeltonflitt fid) abfpiclt, — uou einem fold)eu ©tanbort auS 
mag bann aud) ber einfaeße gweitampf einen tragifeßen hinter* 
grnnb bcfomincu. 2Bir aber uerengern ben ÄreiS biefcS tragifeßeit 
unb jießeu tßu um beit ÜJtifrofoSmuS beS ©injclnteitfcßen. 9tucß 
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ber fogen. ©egenfpiefer bient, Wie aUcS anbete, nur jur Stuf* 
rcijung beS $D?onobrnntaS im gelben, gut gerfefcung unb ©Reibung 
ber im ©leichgemidjt befinblidjcn ©toffe. — 

3u einer $ftf)etil beS SfünftlerS mürbe fic^ bie Submigfche 
Sluffaffung beS bramatifefjen 5lonflifteS etma fo auSfpredjcn 
taffen : 

3m $uftanbe beS fünftferifdjen ©djaffcnS unb unter bem 
®rude gefteigerter ®efül)lsfpannungen tritt bie ©timmung in 
©eftalt Don ©pmbolen mtb Stnatogien tebenbig Dar ben SKenfdjen 
hin. 3m It»rifctjen ©ebid)t mirb ein beftimmter, einheitlicher 
SluSfchnitt beS ©timnuingSlebenS objeftiüiert. ®iefe einfache 
Slbtöfnng unb gijierung eines ©ecfenjuftanbeS ift oorjugSmeife 
jener SReaftionSavt eigen, metchc man mit bem SRamen melan- 
cholisch jufammenfafet. Von ÜJtcnfchen mit ftarfem pofitibem 
SegehtungSuermögen mirb jeboch ber ©eetenjuftanb mehr in 
ber Vebeutung euipfuuben, bah er baS ißrobuft eine* SRingeitS 
unb ÄcimpfenS ift. ©o faltet fid) bet gaitje (Sinbrud in ein 
©egenüber, ©egeneinanber auSeinanbet unb mirb gemiffermafjen 
in ifomplemcntcirfarkn gebrochen. ®iefe Objettioierung ju einer 
bemegten 3meiheit geht nun berart not fich, bah (wie im Traume) 
fich eine ©eite ber ißerfönlid)fcit, eine VorfteHung bon fid^, 
fetbftänbig in einer (Sinjetgeftalt toerförpert unb bem „3ch" 
gegenübertritt. ®ie VerbielfältigungSfähigfeit ift um fo gröber, 
je manbtungöfähiger ber SJlenfch ift, unb je mehr er in feinem 
©harafter bie ®iSpofition ju üerfd)icbenen SWögtidjfeiten ficht. 
®ie Vifiou biefer ÜJtöglidjfciten ift in bem bramatifdjen Äon* 
flift auSgebrüdt. ®ie Verteilung ber borgefteOten Triebe ift 
nun berfchicbeit, je nad)bem fie in mehreren felbftcinbigen ißer* 
foneu bertörpert finb (j. V. Faust unb Mephisto), ober beibe 
in bentfelbeit Weufdjen bereinigt auftreten. §>icr miinfeht Submig 
im 3ntercffc ber ®ragif, bah ber eigentliche ßonflift fich in ber 
33ruft beS (Sinjelntenfdjen abfpiele. 

SBenn Submig alfo baS Leidenschaftsdrama als baS 
©rania an fich ^infteUt, fo thut er bieS 1. meil et in ber 
Leidenschaft baS SBefen beS ®ramatijd)en am miirbigften unb 
tiefften auSgebriidt ficl)t, unb 2. meil allein bie Leidenschaft 
auS ihrer Ütatur h eraug eine fonfequente Slbmidelung, ein in 
fich gefd)loffeneS ©djaufpiel jutäht. ®aher ift anbererfeits auf 
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bcn Affekt gerabe bcghalb baS ©rama nic£)t aufjubauen, n>eif 
affeltioe 2lufmallungen ber ©röfjc unb jener notmcnbigen Sonfe* 
quenj entOctjrcn, luelc^e bem ©rama Sßucfjt unb inneren ßufammeu» 
hang, ber ©ragt! ©icfe unb 3urecf)niing3fäf)igfeit gc6cn. 3a, üielfadj 
tritt ber Affekt gerabeju als geinb ber Leidenschaft auf, 
unb aus bem 2lnfämpfen einer elementaren Leidenschaft gegen 
bie SDiitgift eines unberechenbaren Affektes entfte^en oft in* 
tereffante flonflifte. 

3nbem ßubmig baS ©ramatifch 5 ©ragifcf)e aus ber ©etoalt 
ber ©riebe, aus bem Dom fojialen ©tanbpunft auS Anormalen 
abfeitet, folgert er richtig, baß ber eigentlich vernünftige Mensch 
ber abfofut uubramatifche (Sharafter ift. p. 67 : 

Was den Shakespeareschen Gestalten die Gewalt 
giebt, was an ihnen imponiert, ist die Gewalt der Leiden- 
schaft, das Übergewicht der niederen Begehrungskraft 
über die höhere. Der wirklich vernünftige Mensch 
wäre überhaupt der ungünstigste Gegenstand für die 
Tragödie, schon wegen der Unterordnung von Gefühl, 
Begehren und Phantasie in ihm. 

©ag gortlebett beS ©ramatifchcn ift affo hiernach an bie 
©aucr ber niederen, fufturfofeu, cgoiftifct)cn ©uöli.ten gebuiibcit. 
©cheiut Ijinter biefen ©äßen nicht ber ©ebanle ju ftehen, baß 
mit bem 9luffteigeu ber höheren Begehrungskraft, beS 23er* 
ftanbcS, baS fRcidj ber bramatifefjeu Gi)arafterc immer mehr ein* 
geengt mirb? ©oKte im ©ramatifchen noch baS 9iedf)t unb bie 
fvorberung bcS ifufturferuen, $ulturfeinblicf)en nadjflingen? Unb 
foflte ber ükenfeh in feinem Sntereffe am ©ramatifchen eine 
©cbäcf)tuiSfeier an geliebte ©ote begehen? — 


Pit Bhinüi^fteit im Prama. 

3m Sefiße biefer ttjeoretifchen Überzeugungen menbet fid) 
ilubmig gegen bie §auptfcf)roäcf)e ber JSicEjre oom abstracten 
Kunstwerk unb fragt fic^: mag mirft beim im ©rama? mag 
ift bie fpejififche ©igenfcf)aft, mclcf)c bag ©rama oom Sßtifcljen 
unb ©pifcheit untcrfcheibet? @g ift bie unmittelbare ©inn* 
lichfeit ber gegenmeirtigen ^»anblung, bet bireft gefchauten unb 
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empfangenen (Sinbrüde. 3nbem Subtoig nun baS SBefett biefer 
©initlid)feit auS ber 9?atur beS gufcßauerS unb ©chaufpielerS 
ertlärt, leitet et bann f)ierau3 bie natürlichen Stegein bei ®ra* 
matiftfjcn, bet Slompofition, bet SDtotiuiernng, beS SerhättniffeS 
bet St) ara ^ cre ä ut §unbluitg, bet Sehaubtung bon $eit unb 
Drt unb beS ©djaufpielerifdjeit ab. StngefidftS bet Anrüchig- 
keit, in bie baS finnlic£)e (SIcmeiit gefommen fei, ift biefe Sc* 
ftrebung SubtoigS a(S ein großes Serbienft 51t 6ejeid)nen. 

SBäf>renb beS gufdfaueitS ift bie Slufmerffamfeit beS ÜJtenfchen 
ganj bon ber Jpanblung abforbiert. ®iefe Eingabe an bett (Sin* 
brud berhiubert bie gleichseitige $hätigfcit felbftbetmißten ifteflef* 
tierenS über baS ®argefteflte. SBit foulten nidjt innehalten unb 
juriicfblättent, foubern beurteilen ben Vorgang und) ben SDfaß* 
ftäbeit, melche uns bet unmittelbare (Sinbrud an bie £>anb giebt 
®ie grage ift alfo : t»a8 ift bie (Sigenart bc8 fiitnlidjen (Sin* 
brudS im ©egcufajj jur bloßen 93orftelIung? 

guuädjft ift bie ©teirfe be8 bireften (SrlebitiffeS ungleich 
grölet als bie bet gleichen ^Sfjcmtafieü orfteHung. Sei biefer 
ftehc id) bod) noch innner jenfeitä ber 2Birf(ichfcit; bie relatibe 
Süße meinet %ftanbe8 erlaubt ba8 Jjjereinjiehcn ber Steflejion 
nu8 beut Sort)ergchenben unb ba3 §iuüberfpic(en be8 ®enfeii8 
in bie gufuuft. ®ie (Srfchüttcruug burch beit realen Sinbrud 
Verengert jeboch für ben ?(ugeitblid ba8 ©cbädjtnis. 3m Sanne 
be8 lebenbigen ©efd)ef)niffc8 oerlieren »oit bie gäben einer ber* 
nudelten 9!cf(e£iou glcidjfam au8 ben Jpänben. ®a nun baS 
®rama au8 einet 9icil)e foldjer (Sinbrüde befteht, fo folgt hier* 
auS juerft: wenn ber ®idjter 11118 bon ben betreffenbeit Ser* 
hältniffen überjeugen loill, fo muff er feine SDtittel in bem 
finnlid)cn Ginbriid erfdjöpfctt unb nicht erft eine foinplijierte, 
nicht int (Sinbrud gegebene Sieflejion ju §>ilfe rufen. ®a8 
©cbächtniS be8 3ufcI)üuerS befteht auS ben angerauten Silbern, 
uttb in biefen muß alles sum SerftänbuiS Sottoenbige ttieber* 
gelegt fein. — ®a ferner bie ®eutlid)!eit ber (Sinbriicfe im Ser* 
l)ältiti8 ihrer seitlichen (Sntfornung abnimmt, fo muffen immer 
bie lebten (Sinbriicfe bie erforbertiefjen SorauSfefcungen für ben 
gegetüöärtigen (Siitbrud enthalten, hiernach toirb bie Moti- 
vierung nid)t allein in ber ttjeoretifchen golgeridjtigfeit ber 
£>anblung beftehen, fonbern bor allem in bem stocdetttfpvechenben 
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Aufbau ber SBirfungeit (Zusammenhang zwischen der 
Handlung und den Empfindungen des Zuschauers, p. 414). 
Sie äJiotroe muffen und, wie Subwig fagt. Har fein, b. f). und 
!(ar im 9tugen61icE, wo fie wirfcn; ober nicht beutltch, b. h- 
burd) nachträgliche Überlegung lonftruiert (p. 78). 

Ser Unterfdjicb jwifrfjen bem finnlicfjen Siubrucf unb ber S3or» 
ftellung ift aber nictjt bloß quantitativer $lrt. (£d ift ja eine 
alte ®rfal)rung ber Sramatifer, bajj bad, Wad beim Sefen ftarf 
Wirfte, oft bei ber Aufführung gänjlid) jurüeftritt. Sei ber 
Sorftellung wirfeit mannigfache Affojiationen mit; man h a * 
ßeit, fich in ben ©inn bed ©clefeneit langfam 511 oerfenfen ; 
anbrerfeitd fällt bad Sraftifc^e, ©eränfcfjuoUe, SSeraufdjeube bed 
finnlidjcn Ginbrucfd faft ganj fort. Sei Ic^terem ift üot allem 
bie Slftion, bie große SeWegnug, bie Sefcl)äftigung bed Slugcd 
unb Dl)red wichtig, baher bie wichtige fRofle bed Kontrastes 
(p. 94). S33ad wir fehen, finb nur rebenbe, geftilulierenbe 
fißerfoneu. Sie ftanblung, bad Serl)ältnid ber ißerfonen, ift 
nur anbeutungdweife aud bem SargefteHten ju entnehmen. Sa* 
her finb bie ßhoraftere b>e §auptfa<he, unb bie §anblung ift 
soz. ein characteristisches Ausleben der Personen, (p. 508.) 
3Biü ber Sinter nun eine (Sigenfdjaft, ein Serhältnid bem ^ju* 
flauer Derftänblicf) machen, fo ift feine Aufgabe, ju fucheit, wie 
bad Audjubrücfeitbe in bie ©ph^ te ber finnlidHcf)aufpielerifchen 
Sßirhtng umgewanbelt werben lanit, — Wie eine ®igenfd)aft 
burch bie ajfittel ber finnlichen Sarftellung auch folc^e 
wirfc. Senn bad Sorhanbenfein einer (Sigenfchaft unb ber finit* 
fällige Sinbrucf berfelOeu finb jwcierlei. Sie brantatifcfie gafultät 
eined ©toffed bemifjt fich bal)er nidht allein nach ber Shatfadje 
eined Sonflilted, fonbern nadh bem fiitnlid) barftellbaren 
@ e h <* 1 1. Sie Aufgabe ber Composition iftfonach fotgenbe: 

a. a. 0. p. 265. Was ich dramatisch-künstlerische Com- 
position nenne, das ist zunächst der innere Aufbau der 
Wirkungen, der Plan, nach welchem das Spiel der 
Gefühle im Zuschauer notwendig vor sich gehen muss, 
zu dem bestimmten Zweck, der damit beabsichtigt wird, 
die Berechnung ihrer modifizierenden Wechselwirkung, 
der Aufbau eines überwältigenden Gefühls aus kleinen. 
— Die Vortrefflichkeit der Composition besteht zunächst 
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nicht darin, dass die äusseren Thatsachen unter sich 
dem Verstände gemäss verbunden sind, sondern darin, 
dass ihre Wahl und Anordnung genau so ist, wie sie 
jenen subjectiven Wirkungen und ihrem Aufbau, gerade 
dieser genau bestimmten Gesammtwirkung entspricht. 

MeS fommt betrau f an, bie öebürfniffe unb ben (Seelen* 
juftonb beS ßujcfyauerS ju erfeimen unb ju beitupen. 3)ie 
SSefcpäftiguug ber ©inue beS 3 u f c P aue ' ; 3 ift auep bie Urfacpe 
bafür, baff ber SBegriff bet 3 e *t jo fepr tu ben §intergrunb 
tritt. 9llS wefentlicpcr Sßert beS ©nbrucfS wirb fein aftueHer 
Snpalt, feine SBebeutung für baS ©efüplSleben empfunben. 3)er 
SBegriff ber 3 e >t aber ift nur baS ©ewufjtfein ber Slufeittanfcer* 
folge ber ©nbrüde, ein 9?ebenper. SRicpt wann unb in welcher 
ßolge Wir bie ©nbrüde empfangen, ift für unfer Sieben wichtig, 
jonbern bah wir überhaupt unb als folcpe empfangen. 5DeS* 
palb beftepen in unferm ©ebeieptniffe bie ©nbrücfe meift opne 
bie Slffojiation ber 3ett, unb naep biefem Gesetze der Erinnerung 
fann ber ©ramatifer feine Sßirfungen aufbauen: um fo mepr, 
als ber 3 u fd) auer eben nur ©ntwicflung beS feeltfcpett 
2)ramaS, bie iganblung ber Seibenfctjaft geniejjett will unb foH, 
unb ba er im ©ränge ber ©nbrücfe alles 3 c itlicpe als uit* 
Wefentlicp unb jttfäUig auS ben Stugcn Oerliert. — 2(uS ber 
Sntcreffcnridptung beS 3ufdW u erS er g| e (, t QUC p ( ^ j> cr £) r t 
uitbebeutfain Wirb. 6r ift bloß eine Äonjeffion an bie gewohnte 
ßorberung ber SRaturwaprpeit, eine SSerftärfung ber SHufion. 
2tm beften tput ber ©iepter batjer, ben 3 u ? c ^ auet überhaupt 
Wenig an bie jeitlicpen Sßertjältniffe ju erinnern unb ben 
ÄaufalnejuS allein in bie ©nbrücfe unb in bie ©tetigfeit beS 
©celenbramaS ju legen. ©ie Epitomierung von Zeit und 
Raum rieptet fiep alfo naep ber ©tilifiermtg beS pfpcpologifdp* 
bramatifepeu Snpalts, unb bicS ©tilifieren peißt niepts anbereS, 
als iperoorpebung, ^i'fowmenäieputtg beS idealen Gehaltes je 
naep ben Ipauptftufeu beS feelifepen Problems unb naep beren 
finnlicper SBirfung. 

©eu ©treit um bie ©upeiteu eutfepeibet Subwig als ©fter 
niept, inbeut er bie oernunftmäfcigen ßorberungen ber SSirflicp* 
feit auf baS ©rama anweubet, fonbent aus ber SRatitr beS 
3ufcpauerS unb beS braniatifcpeit SBefenS perauS. 

3 * 
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Sa bcr <Sd)toerpun!t beS SramaS in bcr tvagifdjcn An* 
tage beS GßarafterS liegt, fo mufj natiirlid) bot allem biefe 
Sragif, die Unangemessenheit des Helden gegenüber 
der Aufgabe, finttlidj 511 m AuSbrud fommeit. Sic Sragil 
barf fid^ nid)t auf 93orauSfejjungen gvünben, bie tut§ nur erjäßlt 
»erben, — bie in ber 93orgcfd)id)te liegen ober auS unb jtoifdjett 
ben (Sinbriidcn erft tßeoretifcß ju crfdjtiefjen finb. 93ir muffen 
bie 9fotloenbigfeit unb ©tärfe ber ringenben 'Stiebe unmittelbar 
entpfinben, um an fie ju glauben unb mit iljnen ju rechnen; 
unb ba fid) nufer ©inbrud nad) ber Scutlidjfeit beS feßau* 
fpieletifdjen AuSbrudS proportioniert, fo toirb bie finnlidje 
SarfteKbarfeit beS ©eelifdjeit Ooit feinem fdjaufpielerifdjen 
SBert abtjängen. Sie fjrage ift alfo: toorin befteßt bie (Sigenart 
unb AuSbrudStoeife beS ©d)aufpielerifcßcn? 


Pas Sdjanfpielerifdje. 

SSieberum gel)t Subloig Oom ©cßaitfpicler felbft au 8 unb 
fragt: 933a8 ift baS für ein üfteufcß? SBeldjc SScbürfniffe treiben 
ißit ju feiner üunft? 9BaS Reifet, Dom inbiuibuethpfpdjologifdjcn 
©tanbpunft aus, ©djaufpielfunft? — 

Sie greube an ©djaufpielen beruht offenbar auf ber greube 
an ber 93crtoanblung unb Sarfteltung. ,,@id) felbft toor fid) 
ocrtoanbelt ju fetjen unb jeßt ju ßaitbeln, als ob man toüflidj 
in einen anbern Seib, einen anbern ©ßarafter eingegangen 
toäre — " fo fpricfjt ein großer Senfcr baS bramatifeße Ür* 
Phänomen aus. ©eßen mir weiter jurüd, fo erinnern wir uns, 
baß jebe intenfioe SSorfteHung ju ißrer Sttacßaßmung reijt, b. ß. 
fie ertoedt in uns einen Stieb, fie in ©pradje unb ©cbärbe 
toicberjticrjeugeu. Siefer Srang äußert fid) befonberS in ben 
gingerfpißen unb ift um fo ftärfer, je meßt bie 93orftcflung als 
93etoegteS, SßätigcS empfunben toirb. Unfer ©ebärbefpiel befteßt 
in bem anbcutungSivcifen 9?acßfd)affen ber SSorfteHung; bie atlge* 
meine ©leidjartigfeit ber ©ebätbe erlaubt ein Sefen unb 93er* 
fteßen bcrfelbcit. 5D?att toirb alfo üorerft bie ftarfe Ausprägung 
jenes ©cbärbebraitgeS als fdjaufpielerifdje f^äßigfeit bejcidjneit 
önneit. 3um eigentlicßen ©cßaufpietertßpuS aber beburfte eS 
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nod) einer weiteren (Stufe: itämlid) eben ber Suft, anbere SWenfdfen 
barftettcu unb als fotc£|c wirten jtt wollen. Diefe SCtufionS* 
freubigfeit, biefe fjreube an einer S3orftellung uon fict), an ber 
ißofe im beften unb weiteften Sinne uitb an bent löcwufjtfein, 
bem gufdjauer fein S3tlb als wirf(icf) aufjutäufdfen, — fie ift 
ber Wefcntfidje Sfjarafterjug beS SdfaufpieterS. 

gut bie Stcprobuftion ber (5f)araftere ift eS nun wichtig, 
bafj fie nicf)t ofjite weiteret ein einfacher Slbbrucf bet 23irtlid)feit 
ift, foubern baS 93ifb wiebergiebt, wetdjeS ber Sdjaufpietcr 
unter bem iBaitne ber SSorftettuug beS ß^aratterä 
jeigt. $rci(icj) fjat ber Sdfaufpieter allmaf)licf) beu gufdjauer 
baratt gewöhnt, gewiffc SBorftetlungen uou ßfjarafteren als 
Wirftidjc Gtjaraftere ait 5 ufef)en: 3d) erinnere nur an beit DppuS 
beS Sntrigantcu. Die i£>auptfad)c ift gerabe, bafj ber Sc£)au* 
fpieter bie SBorftellung barftetlt, welche ber gufcfiauer üon bem 
betreffenben Stjaratter tjat. Denn eben nur im Greife biefer 
SSorfteOnngeu unb burd) öefricbignng berfetben wirft er. Die 
greube beS ßufdjaucrS am bramatifd)en Spiet griinbet ftcfj jum 
großen Deit barauf, bafj er feine SBefeitS* unb SßirfungSart 
feine 933ett, ftd), wieberfiubet, unb jwar gefteigerter, erwünfdjter, 
uotlfommener. Die Sütcnfdjcn, welche ber Sdjaufpietcr barftetlt, 
tnüffen ja fetbft alte Sdjaufpicter unb Dieter fein, b. f). 
3Kenfd)en mit' reidjfter unb feinfter 2luSbrudSfat)igfeit. 

Da§, was baS Sdjaufpiclerifdjc für ben fintttidjen 9tuS= 
bruef bebentet, liegt in bem SScdjfel unb ber öemeglidjfeit ber 
©ebäröc, in ber 3 u fP*Ö u,t S» '» ber Sebtjaftigfeit unb Ätartjcit 
beS S3üf)nenbiIbeS. §anbtuug unb Spraye müffen atfo fo ge* 
gtiebert fein, baß ber Sdjaufpieter ©etegenljeit jur SDtimif tjat. 

DaS fdjaufpieterifdj Sntcreffante fomrnt ferner befonberS 
im fogen. Characteristischen jur ©ettung. Characte- 
ristisch nennt ber ÜRenfcfj bie (Jigenfdjaften beS Slnbercit, 
weldje er ats bie uou it)m fetbft abweidjenben wefeuttidjen Sigen* 
Ijeiteit empfinbet. (SS tiegt in ber Schärfe, mit ber baS Stnbere 
fidj fjierbei fpiegett, fo uiet fjreube am ©eiftigett unb SReuen, 
fo uiet fRomantif, jugteid) ein ©rau uon Uebertegenljeit, bafj eS 
bis jur reijenbeit Sfomif ber Äarritatnr nur ein Sdjritt ift. 

Diefe greube am Characteristischen muff batjer ber 
Sdjaufpieter unterhalten, unb feine poetifdje Unterlage muff 
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betört fein, bafj fie fpejififdje ©ebärbcn unb jdjarf umriffene 
®arftetlung erforbcrt. ®ie djavafteriftifdje Haltung, bie ÜJtannig* 
faltigfeit beftimmt occentuierter 3üge machen eben eine banfbate 
Stolle. 

Slm felbftanbigften unb reichten tritt baS ©djanfpielerifdje 
in fogen. Doppelrollen fjevoor, b. f> in Stollen, in benen ber 
SDtenfd) fief) nadj üerfdjiebencn ©eiten p geben gejuumgen ift 
unb in ber Ipanblung felbft als Sdjaufpieler auftritt: 5. SB. 
Mephisto in ber ©djiilerfcene, Richard III, Jago, Franz 
Moor. SBäfgenb ber gufdjauer gemötjitlicf) ben ©djanfpieler 
über bem bargeftellten ©£>arafter Oergifjt, jeigt fidj il)m ()ier bie 
3ßanblungf= unb SSerftctlungäfHuft beä ©djaufpielcrS mit intcr= 
effanter $>eut(id)feit unb locft eine neue greube fjcioor, ber bie 
SBenmjjtf)eit unb ?lbfid)tlid|feit biefeS ßfjarafterpgeä einen befon» 
beren geiftigen Steij öerleitjt. — 3m feineren ©inite finbet ßubwig 
biefe Doppelrolle beä ©IjaraltcrS fogar in bem ©egenfafc jtoifc^en 
Charakter unb Persönlichkeit, b. f). jtoifd^en ber tljatfädjlidjen 
Statur unb ber SBorfteUung, in ber ber Skeitfd) 001t fiel» lebt. ®cr 
(Sinblid in biefe ®oppell)eit beS SBefenS giebt bem ßufcljauer 
tüieber ettoa§ Oon jener pfpdjologifdjen UeOerlegenEjeit unb fo8= 
mifdjen £>öf)e be§ SBeltenlenferS. — 

9(u8 bem 3 u f ainmentre ffen Oon ©djaufpielcr unb gufcljauer 
leitet Submig fo bramatifdje Siegeln ab. ©0 mistig ift il)m ber 
©d|aufpieter, bafj er einmal (p. 114) ben ©ebanfeit auäfpridjt: 
Man müsste die ganze dramatische Kunst aus dem 
Problem, der Schauspielkunst ein Substrat zu geben, 
herleiten. 

3tadt)bem Subloig bie SBebeutung öeä ©djaufpielerifdjcn 
unterfudjt f>at, ftellt er bie für ifjn mi^tigfte SBe^auptung über 
ba3 S8ert)ältui8 beS Dramatisch-Idealen pnt Schauspieleri- 
schen auf: „®aS ©djaufpielerifdje barf ber inneren bvamatifdjen 
^anblung nidjt ciufjerlid) aufgepfropft loerben, fonbern ntujj in 
bem SBefen beS ®ramatifd)cn unmittelbar einbegriffen fein." 

Das Schauspielerische und das Dramatische 
müssen sich durchdringen, müssen eins sein. (p. 114, 
112, 457, 492.) 

2>ie SBerbinbung Oon ©djaufpiclerifdiem unb ®ramatifd)cnt 
foH alfo nirtjt fo fein, bafj ben ©l)a ratteren gegen i£»r SBefen 
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jene ©ebärbcfpradje unb SluSbrudSfraft öerliefycn toivb; — baß 
bte ipnubluttg nad) bet Äompofition bcr fchaufpielerifdjen (Sffcfte 
nur äugefchnittcn wirb ; bafj ?lftfdjlüffe unb Abgänge, übcrrafchcitbe 
5toutrnftwirfungen, überhaupt baS gaitje ©eftifnlationSlcbcu, auf 
baS 3)ranta äußertict) Verteilt werben. Sttbwig benft hierbei gar 
nicht erft an (Sffcfthafdjerct, fonbern an bte berechtigten Wittel 
unb Gigentiimlichfeiten beS ©chaufpiclerifchcn. — SBemt bagegett 
baS fdjaufpielerifche (Slement aus bent Sem beS ißoetifd)«$)rama* 
tifdjen organifd) fid) «geben foH, fo muß bieS ^ßoetifc^c in feinem 
Urfpvnng unb feiner Einlage alle bie $attoren enthalten, bereu 
ber ©cfyaufpieler ju feiner Äunft bebarf. $ur bramatifd)*fd}au« 
fpielerifdjett SBerwcnbung eigneten fid) alfo nur folche Probleme 
unb ©tjaraftere, bie jene 2(uSbrucfSfäf)igfeit, jenes (Sljaraftcriftifche 
unb womöglid) and) jenes ‘Doppefwefen als ($f)ara f terju g 
mitbringen. Es ist nicht notwendig, Menschen von starkem 
Charakter zu tragischen Helden zu wählen, aber vor- 
teilhaft, solche von starker Empfindung. Denn unser 
Mitleid proportionirt sich nach dem Ausdrucke des 
fremden Leidens, nicht nach einer Grösse an sich, sondern 
nach der Energie, mit welcher er es ausspricht, (p. 429.) 
Subwig hätte uieDeid)t noch tjinju fügett föttuen, bafj uid)t immer 
ftarfc ©mpfittbuttg fiel) in ftarfcit 9litSbrucf umfejjt; baß bicl* 
meßr junt SlttSbriiden eine Seicljtigfeit aller feclifcfjcn fjuuftioitcu, 
•eilte fdhnetle fjortfcitmig tiefer (Smpfinbtmgeit bis jur Oberfläche 
ber aitSlöfeubeit ®arftclliingSWeifen hiiijufoittmcu nttiffeit. 

2)te SScrbinbuitß beS brainatif^en SBerteS bcr Leiden- 
schaft mit beut fd^aufpielerifctjen SGBcrte liegt mm eben itt bcr 
fJieibungSluft bcr Leidenschaft, in bent ©ebiirfttis, fiel) laut 
uttb ftarf jit betätigen, ©o fällt baS Dramatische mit bent 
Schauspielerischen jufantmen. Das, was die Charaktere 
zu dankbaren Rollen macht, das macht sie auch zu 
vortrefflichen poetischen Charakteren, (p. 117.) 

SRtdjt geeignet ju brnntatifdpfchaufpiclcrifcher jDarftcQmig 
wären h' eTI,a <$ 5- ©• bie auSbrudSmtfähigcn Wcnfdjeu; bie 
Wenfchcit, welche fein fcharfcS, djarafteriftifdjeS ißrufil geigen 
unb fich fdiwer ju einem beftimmten $t)pttS jufamntenfaffen 
laffctt. SRidjt bramatifchdheatraltfch ift baijer and) üuit biefent 
©tanbpuufte aus baS Sprifche, SUI 511 jarte. Ungreifbar» feilte. 
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®ie tbeatralifcfje Sehanblung mufe oEeS mit fräftiger §anb ju 
fiitnfäfligen SSirfungeit fonjentriercn, itttb babei mürbe ber jarte 
©djieier feinfter ©efühlSftimmungeu leidjt jerftört Werben. Sie 
brainatifdje ®arfteEung folget fhrifcljer (Smpfinbititgen macf)t 
ßubwig bem Tasso jum Sorwurf. ®a3 ?Iu3ruhett in Ihrifdjen 
Silbern tabeft er bei Schiller. Sn ber Nbforptioit beS Itjnjcfjeu 
guftanbeS liegt ju Wenig äufjere Slftion, 51 t Wenig $h a * mtb 
gortfcljritt, als bafj baS Snhnenmäfjige fidj in iljmanSlebeit tonnte. 

(S$ gilt baljer, alles Stjrif cfje in brantatifdje gorm 
untäuwanbeln, aufaulöfcn; bie (Sintönigfeit bcS 91u3rufeS, bie 
(Srftarrung bcS SluSbrttdS auf beit Jpöhcpunftcn ber (Sr* 
fdpitteruug muß auSeinanbcrgefaltet werben uitb fidj in einem 
bunten Silbcrfpiet auStöuen. Mannigfache ?tffojiationcu fdjiefjen 
ait unb Derf)dfen bem @efül)lSbrauge ju greifbaren 91u3brüdeit 
mtb Serfötpermtgen. ®utcf) 31bbred)en, Nctarbieren, bitrch 
2Bicberaiifuel)mcit unb £>iu* unb §erfpringen bcS ©eöaitfeitS bc* 
fommt bie SDiftioit jene aufregenbe Seweglidjfeit, Welche wir als 
fpesififdj bramatifd) entpfinben. 

Santit ber ©djaufpielcr ©elegeuljeit jur Ausübung feiner 
ft'unft hat, muß ber ©idjter aitbcrerfeitS nicht alles fagen. ®ie 
®id)tung mujj bcnt ©chaufpieler gleidjfam eine (wenn auch üoE* 
fommen auSgcfütjrte) Anregung fein, eine ©fijje, welche er mit 
feinen Mitteln auSfüllcn fann. 3)ie bicfjterifchen SluSbrüde 
ntüffen fich auf ©cbärbe jufpifocn, aber biefe nicht ganj erfe^cn. 
©erabe baS Serfjaltenc, bie fcf)ueücu ©emiitSWanblungen, bie 
unwillfürlidjcn (Sntfdjlüffe, alles krampfhafte unb Natürliche, 
überhaupt bie ganje unterirbifche MafcEjinerie unfercS ©eelen* 
lebenS, — bieS greift Diel eher jur ©ebärbc als jpm 28ort, 
eilt bem Söorte borauS unb ergänzt ganje Neihen öon ©ebaufen. 
SSor aEem liegt in bem ©innfäEigen ber ©cbärbe nie! mehr 
Überjeugung unb kürje als in feitenlangcn ülHSeinanberfcfcungen. 
Um alfo bebeutfame ©ebärben jwifchen bie ©äjje einjuftreuen, 
muff ber SMdjter ben ©trom beS SBortauSbrudeS fich «ufftauen 
taffen, baS eilige SluSleben plö^lich hinten, bie SBcrte ein* 
bämmen, fo bafe fidf baS Ütingen eines reichen ©efüljlSinhaltS 
in bet ©ebärbe fortfegt. ®ie ©ebanfenftridje müffen als ©ipfel 
unb Übergänge ber SBortgcbanfen motiviert Werben. SUS 
mimifdje NoEe par excellence wirb baher berjenige (Sh ara Üer 
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ju bejcidjneu fctit, beffcn Snnenleben Diel SmpulfibeS, llnmiß» 
fiirlidjeS, UittcrbrüdteS tjat 1111 b im 2Bort nicht beit hiitreidjeitbeu 
Husbrucf finbet. Üludj fjier fniipft bie Stjeorie bcr Leiden- 
schaft oit. — 

SStr fiub auf bei ©piftc ber Sßtjvamibe angelangt. Siebter, 
gufchaucr uitb ©djaufpiclcr bemirfeu in ihrem 3 ujammenar 6 eitcu 
baS fomplijicrtc ©ebilbe, als mcldjcS mit baS ©ranta feuneu 
gelernt haben SKo biefe brei gleichmäßig beteiligt finb, cntftef)t 
att 8 ber ©pntfjefiS bon ißoefie unb ©djaufpielfunft (p. 439) 
baS mafjre Theatralisch-Dramatisch-Tragische (p. 
114). SSttrjel unb (Sinfjeit biefer ©lementc 5 U erfcnneit unb ju 
betonen, mar SubmigS Aufgabe. ®ie VlutSüermanbtfdjaft ber» 
felbcn nießt genau erfanut ju hoben, bicS ift ber Vormurf, beit 
Submig bett ftlaffifern macht. Lessing behcrrfche jmar bie 
Maschinerie (baS Xtjeatralifc^e) unb and) baS ©ramatifdj» 
ißoetifche, bereinige aber beibcö nid)t organifd). Schiller h a &e 
bielfach baS SBefcn bcö Ideal-Dramatischen berfonnt unb baS 
Lyrische an ©teile ber bramatifdjen Seibenfdjaft gefegt. Goethe 

— ja Goethe habe freilich baS ©ramatifche richtig erfannt, 
aber nicht rein angemenbet. ®aS Verf)ängniSboIle mar, baß 
Goethe fid) überhaupt baS eigentlich ©rantatifdje nicht 5 ur 
Hufgabe gefteüt hatte. Goethes Streben brehtc fid) biel ju 
fehr um fclbftbilbnerifche, perfönlidje giele, als baß er bem 
©cßaufpiel fich ganj hätte hingeben mögen. (Sr moKte fid) $u 
einem großen, nach aßen Stich tungen hin großen ÜJtenfehen 
machen. ‘ ©o mar ihm auch feine ißoefie nur eine ber mefent» 
lichften ©tufen ju jenem Sbeal. 28aS ging ihn am <5nbc baS 
©djaufpiel als foldjeS an? Vielleicht mar eS feiner bornehmen, 
(ontemplatibeu Statur auch ju geräufchbofl, ^u grell unb auf» 
bringlich. ®enug, er lehnte baS 8 eibcnfchaftlidp®ramattfche ab 

— mit jenem ®efüf)l für bie Vebürfniffe ber eigenen Statur 
unb mit jener fjanbbemegung, mit ber Goethe überhaupt aflcS 
Ungoethische ablehnte. — 

Pit (Si(jik im Prama. 

Hber noch boit einer anberen ©eite her münfehte Submig 
bem ©rama eine Steform, nämlich non ber ethifdjen. 
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®ie Lehre vom abstracten Kunstwerk fjatte, tote toir 
anbeuteten, baS ©raina 511 m ©djauplafc einer ^Debatte über 
etf)ifd)c fragen, über SJercdjtiguiigen, über ©cfjulb uitb ©itljnc 
gemacht. 9lttf bie Sßirfuugcn bcS etljifdjeit Problems grüitbetc 
man ben Segriff ber Tragik. Unfere ©efüljle (alfo and) bie 
tragifcljen) fabelt nun fo gut eine ®efd)id)te tote bie etljifdjeu 
3 Bertanfd)auungett, uitb eS uerlofjut fid), auf bic gefdjidjt(id)cn 
gaftoren, welche SBcrben unb SBanblung ber tragifdfen $liiffüf)rung 
beftimmten, furj fpnjuroeifcn. — ®ic pfpd)ologifcf)e f 5 oratltä 
licrung, Weldfe Subwig oben für bie iBebingungcn bcS Tragischen 
aiiffteüte, pafjt im aKgemeiiteit auf jebcu tragifdfen Sloitflift. 
©efd)idjtlid) oerfef)ieben ift jebodj bic ©teOung, welche ber 
SRcitfd) oom etfjijdjen ©taubpuuftc aus jit ber ©(jatfadfe fold)er 
Sfonftifte einnatjm; ocrfcljicbcn ftar! and) baö IBebürfuis, baS 
ctf)ifdje ©Icment im ©rama ju betonen. ®ic ©efctjid|te bcS 
©ragtfdjen fteHt fidj fonad) als eine @cfd)id)te ber ctt)ifdjcn 
Interpretation bcS feclifct»ert ÄonftiftcS bar. 3c nacf)bcm man 
nun bie natürliche Äaufalität bcS feelifdjen ©raniaS als WuSbrud 
ett)ifc^er ®efc|je empfanb, erfd)icn jene geistige Entzündung 
als ©d)ulb, bie 9lcaftioit bagegen als ©iil)iie. 

(Sin Zeitalter, weldjeS feine üRafjftäbc DorjugSWcifc ben 
ipanblungeit einzelner 93orfiimpfcr entna()m, erfannte beut SÖSiden 
beS SnbiüibnumS natürlich toettiger Schuld ju, als eine geit, 
lucldje in bem @leid)gewid)t fojiatcr SBiUcnSbcftvcbuugcu ifjr Sbeal 
faf). 3 e mel)r eine geit it)ve ?(ufgabc in ®f)atcit unb altioen 
Umgeftaltungcn fief)t, um fo metjr wirb fic bic Ißoefie ber 2lf* 
tibität uitb 2 eibenfd)aft feiern; um fo uotmenbiger, flarer unb 
mächtiger tuirb i()r bie ©iiubc erfdjeiucn ; um fo weniger aber 
loivb fie fid) and) über bic Schuld ber ©iinbe täufdjen. ®ic 
Seibenfdjaft ftolj unb Ijiureifjcnb, baS Unglaubliche ooQbringcub, 
alle jjäljigfeiten fteigernb, aber fitrdjtbar unb berberblidj aitS 
SRatur — auS biefcni ©inbntd gewann eilte foltfje 3eit baS 
tragifcfye ®efüt)l. 

©ine ißeriobe Don abfteigenbeu Seibeufdfaftcn itttb Weniger 
ftavfen ©iSpofitiouen bagegen (jattc geringeren gugang 6 U bent 
©efiil)! für bie SRotwenbigfeit unb ißocfic ber ©fjatfdjulb. ®a 
ber 9Rcnfdj einer folgen 3cit gegen bie Unwillfürlid)feit ber 
©djulb burdj ein SRefc bon Steflejioncn unb Siebenten gefdjii^t 
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toar, raufjte itjm bic ©djutb Diel üertoerflidjer erfdjeinen: „Sßtc 
fann ein üernihiftigcr SD?enjdj fidj jo öergefjen?" 9J?an fjatte 
ait&erbem beit äWcnfdjen als ißrobuft auffaffeu gelernt. SBcmt 
man ftcf) aljo fiir eilten fdjulbbetabenen Sljarafter wirfltd) cr= 
toärmeit tooüte, jo falj man fid) Deraulafjt, bie ©djulb fic§ mög* 
lid^ft als anjumeitfdjlidj ju crKaren, fie als golgc beS üRilieuS, 
beS Staates, ber ©efeüfdjaft, bcr Silbuug je. aufjufaffcii. ®ic 
©djulb toar baS leiber nidjt 51t nmgeljenbe Übel beS tragifdjen 
EljarafterS. — 

Sn bctn gaffe biefer beibeit ttjpijdjeit 3eitgcgenfäf$e fdjicncu 
nun Subtoig bie Kulturen Shakespeares nnb Schillers 
ju jein: Unsere Zeit erschrickt vor dem Gedanken, dass 
der Mensch eine eigene Schuld haben könne, (p. 441 .) 

p. 525 : Schiller sagt: Um Freiheit sterben, Selbst- 
mord um Liebe ist gross und edel; das ist das Loos 
des Schönen u. s. w. Shakespeare sagt: Das ist das 
Loos der Schuld auf Erden; Selbstmord ist eine Schuld, 
aber die Person kann eine bemitleidenswerte sein, die 
dieser Schuld verfällt. Das war Shakespeares Humanität, 
die Schuld zu verurteilen, den Menschen zu bedauern; 
seine Frömmigkeit war der Glaube an eine gerechte 
Weltordnung. Gott gross und gerecht, der Mensch 
schwach und darum bemitleidenswert in seiner Schuld; 
nicht der Mensch in seiner Leidenschaft gross und 
herrlich, und die Weltordnung eine tückische Natur- 
ordnung, die das Edle hasst und das Schöne untergehen 
lässt, weil es schön ist. — p. 526 : Der Unterschied der 
Zeit, der, wo man vor der Gefahr, die in der Leiden- 
schaft liegt, warnen zu müssen, und der, wo man die 
Leidenschaft verherrlichend dazu ermuntern zu müssen 
glaubt. — 

2)ie ©cfafjr bcr moberncn 5luffaffnng ftcfjt Submig aljo 
in ber SBerfdjleicrung ber ©djulb unb baburctj in ber Ver- 
wirrung des moralischen Urteils. Sßcil man ben gelben 
gerne gut tjabeit tooHte unb bocfj bie ®röjje ltnb erhabene 6nt= 
jaltnng jeiner Scibenjdjaft nidjt entbehren fonnte, jo fam man 
oft in ein Dilemma, über ba§ un$ nur eine beraufdjenbe ißoefie 
fjintocgäutäujdicn toermag. ®a§ 5)cgeifierung§roiirbige toar einem 


Digitized by 


Google 



44 


weniger bie ©türte unb Quantität beS GprafterS, als jene 
feineren Sentiments unb 3artf)citen, überhaupt baS ©cmiitoolle 
beS gelben. ÜJiit bem ScbürfniS eines berartigen Sbealifi crenS 
ftaub nun aber pufig bie gaitje Jrabition bcS bramatifdjeu 
§etbeud)arattcvS, bie ?lit(age bcS leibenjcpftlidjen Sptmcnfdjen, 
beS felbftwilligcn greütcrS in 2Siberfprudj. Unb an bet pftjcfjo* 
logifcptt Unmijglidjtcit folget iBerbinbungeu [tiefe fid) oor adern 
Üubroig. ©eriiftet mit einer aujjerorbcuttidjen 9Dicitfd)eufeitntni§, 
warf er bie gragc auf: 3ft beim ein fo ibealifiertcr Gpratter 
überhaupt möglid) unb waljr? 

Gr ging babei üoit ber GrfcnntniS aus, bajj bie $ 8 er= 
fdjicbenpit ber Gprafterc nitfet nur eine grabuetle, fonbcrit and) 
eine wefcntlidje ift, — bajj bie Gigcufdjaftcu geiuiffcr Gpraftere 
aitbcrcn üollftänbig feljlen, unb bajj bie Ginljeitlidjfeit beftimmter 
GigcnfcpftSücrbiubungeu beftimmte aitbere üollftänbig auSfdjIiefjt. 
9113 fold) ein wefeittlicpS ©djeibungSpriitjip fdjeint iljin bie 
Ginteilung in % l) a t men fdjen unb ©emütmenjdjen üorge* 
fdjmcbt ju pben. Scbcr biefer beiben 'Jtjpeu pt feine in fid) 
gcjcf)loffcneu SD?afeftäbe unb mit! üon iljtten aus beurteilt werben. 
Unb bie 9tnerfenuung unb SSapung biejer ©clbftänbigteit unb 
■Jiaturbcredjtigung beS 9lnbcren, — baS war bie Objektivität, 
welcfje Subwig üoin ®ramatifer ücrlangte. 23a3 man ge= 
wöplicf) als Sptmcujd) auSgab, war weniger biefer felbft, 
als bie 2 (rt, wie fidj im ©einütmcujdjeu ber Xfjatmcnfd) 
fpiegelte, wobei beim ein feltfameS ©emifdj crwünfdjter unb 
wappitSgemäjjer Gigenfdjaften entftanb. 

SKngefidjtS biefeS Ijerben 2Safjrfjeit3= unb SBernunftSmajj* 
ftabeS fönnen wir freilid) ein 93ebenfen nidjt unterbrüden: ift 
wirflief), oom ©tanbpuntt beS fünftlerifdjen ©cpffenS anS, bie 
factjlicp Siidjtigfeit unb SBappit baS SBefentlicfec unb IReijenbe? 
ober ift ber ©toff, bie ©adje nidjt bielmep nur baS SKittel, in 
bem fidj ©efiitjlsbebürfniffe, metappfifdje Sebtirfniffe i. W. ©. 
auSleben tonnen? Sft ntcfjt baS Grwünfdjte, Grjepte baS 
SBefentlirfje? Unb ftellt nidjt ber Stiinftlcr in feiner ©eppfung 
feft, baf) eben bieS ber 9(uSbrucf feines Grwiinfdjten ift? Unb 
baS genügte bod) 51 t feiner Söefriebigung. 9tderbing3 wirb er 
ber wafjrfjeitSgemäfjen Raffung um fo weniger entbehren tonnen, 
als fein 93erftanb fidj in iljrer GrfenntniS geübt pt. iftidjt bie 
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9totwenbigfcit wiffenfdjaftlich 5 Wahrer ©arftcllmtg möchten wir in 
grage ftelten. üftur fcffeint fie nic£)t ba£ giel beS Schaffens, bie 
(Erfüllung beS (ScmoHtcn ju fein: öom ©tanbpunft ber (Ent= 
ftefwng, beS fünftterifdjen ©cbürfniffeS ait$. 

Sn bent aflmählidjcit (Einbringen bet gorberungen nach 
Sdjulb nnb <3ül)ne, in dein Sautwerbcn etlicher SfcdjtSfragcn 
linb in bem SEBachfen bcö SSebiirfitiffeS nad) Söeftiebigung ber= 
felben: tjicrin fönnen wir tuiebet bic ?iftf)etif beS gufdjnnerS 
erfennen, toeldje bie beS ÄünftlcrS nerbrängt. fftirgenbs ^eigt 
fid^ bic Äollifioit unb urfpriinglidje 93erfc^iebent)ett beiber Stn= 
fcf)auung3arten beutlichcr atS in biefent fünfte. 

(Es ift ein Srrtum, ju meinen, ber Äüuftler wolle ben 
Reiben im ©rama gleidjfam ad absurdum fuhren, ein SJeifpiel 
geben, „mie manS nicht machen foH." 

©aS 23crhältut3 beS SfünftlerS su feinem §etben ift bieb 
mehr fo, bafj ber §elb ber Sftiebetfdjlag einer im (Erlebnis 
empfunbenen (Eigenfcf)aft beS ÄünftlerS ift, beren Sßorftettung 
biefen jitrn poetifdjen üRachbilben begeifterte. (ES braucht wo!)l 
nid^t erft auSbrücflidh betont ju tnerben, bafj ba§ SEBefentlidje beS' 
©argeftellten mirt(id) intenfib erlebt fein mufj, um überhaupt 
lebenbig auSgebrüdt werben 511 fönnen. Snbem ber Äiinftler in 
ber SSorftellung bie Siniett beS (Erlebten »ergröfjert unb fteigert, 
crftcl)t 00t il)nt baS SJilb beS gelben als eine anSgereifte, erfüllte, 
»erwirflid)te SSifion beS ©elbfterlebten. ©er bramatifche Jfiinftlcr 
liebt feinen Reiben — eine öerfteefte, gefährliche, ober um fo 
mächtigere, reijü ollere Siebe, über beren ©efteljen uns nur bie 
objeftiüe ©clbftänbigfeit ber $>anblung Ijinluegtäufdjt. — 2öie 
»erhält fid) aber ju biefer Siebe bie abfteigenbe §anblung, bie 
S8ernid)tung ober Seftrafung beS gelben? ©iefe fomntt, furj 
gefagt, fo 5U ftanbe, bafj ber ©idjtcr fid) bie äufjerften ifon* 
feqnenjcn beS (Erlebten in ber ißljantafie ooiftetlt unb fid) bie 
tragifdfjen 9Wöglicf|feiten einer föharfen gufpifcung D°>-' 2lugen 
hält. ©iefe SßorfteHung hat für ihn etwas furchtbar (ErgreifcnbeS, 
fRüljrenbcS. 2Jiit ihr löft er fidh »on feinem gelben, unb eS 
liegt etwas »on 2lbfd)icb3ftimmung nnb Sonnenuntergang in 
biefer ©h at - ® r tötet feinen gelben mit fixerer .fpattb, aber 
mit fdhwcrcm, fd,wermiitigem Iperjen, mit einem faum »erhaltenen 
„Seiber", ©ie abfteigenbe Ipanblung ift alfo gewiffermafjeit bie 
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ftrenge SRedjeitjdjaft, welche ber Sichter fic^ üott feiner Siebe 
ablegt, eine ©raufamfeit gegen fiel), ein ©ieg beS VerftanbeS, 
unb am ©nbe and) eine Jtonjeffion an ben 3ufd)auer, tuetc^er 
bie Äataftrophe bedangt. 'Ser eigentümliche pft)c^ofogifc^e ^ßcojefj, 
auS bem fi<h bie Sragöbic jufammcitfefet, ift atfo: bie f)iitgebung3= 
bolle Vegcifterung für eilten ©egenftanb, unb, hinjutommenb, bie 
crwad)cnbe Vorftellung bon ber ©efätjrlichleit einer folgen 93c* 
geiftcrung, bie lebenbig geworbene Vifion ber crfcf)recfenbcn 
golgerungeu. Sn biefem ©rwacf)cn beS SenlerS im Sidjter, 
in biefer als notwenbig erfaunten Vernichtung beS hoch 
©eliebten — h‘ er ' u liegt bie tragifd)c ©nipfiubung beS 
ÄünftlerS. 

©attj anbcrS ber 3 l »f c h fluer - ® r tritt mit einem ganj 
aitbereit ©cfühfSjuftanb unb mit anbercit Vebürfniffen au baS 
Sranta heran. Sn feft(icl)cr ©rwartuug (jarrt er beS 3(ugenblid3, 
ba ber Vorhang emporraufdjt, unb lägt bie ipanblung an fich 
borüber$iet)en wie ein „bnuteS Vilberbuch für @rwad)fene." Sie 
9lnfid)ten unb 3lbfidjtcn beS gelben treffen im gufdjauer auf 
eine gefchloffeue, gatij beftimmte, fertige SebcnSanfchauung, uub 
ber §elb muß fidj bie Siebe beS 3 ,, f c ^ auer8 ei ‘ft allmählich 
erobern. 3113 ein ©aitjeS ftcljt bie ^aublung bor bem 3nfd)üucr, 
unb rücfblicfcnb fielet er in iljr ein laufaleS ©efüge, beffen 3wcd 
unb Icfctc VoQcubung eben bie Shttoftropße ift. Vom ©ipfet 
au8 crfcheint bie priicfgclegte Ipanblung als eine Stufenfolge 
unb Vorbereitung junt ©nbe. ©o formuliert ber 3 u i c h auetr fein 
Urteil über beit gelben: Ein Mensch, der mit den und 
den Eigenschaften ausgestattet ist, aber leider nicht 
versteht u. s. w. und infolgedessen zu Grunde geht. — 

Sa3 fhmpatfjifche Verhältnis beS gufchanerS jurn §elben 
ift baljcr nicht abfolute Vitliguug unb Vejaljung. ©inerfeitS 
fühlt fich bet 3 u f c t) m,er non ber fßerfönlichfeit beS gelben ge* 
bannt, anbrerfeitS ftetjt ihm biefer boch als 3lnberer gegenüber. 
3luS biefem halben, jögerubeit Ipinübcrtretcn jurn gelben entfteht 
baS gentifchte ©efiihl beS Mitleids. 

Seht Spinnt beit 3 l, h® lcv bie jQanblmtg junt crfchütternbcn 
©inbruef ber SSirflichfeit; jef}t wieber fieljt er fich im 3ufd)aucr* 
raum, jwifchen ÜJienfdjen, uub fofort wirb er fich ber Trennung 
beS VühneubilbeS oon fich bewußt. 3lUcS ®efd)aute wirb in bie 
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Sphäre ber bpantafie gerüdt, mtb ber 9lnteil bet Sß^antafie 
madj’t felbft ben 9lnblid beS Sraurigen junt ©enufj. (p. 468.) 

Sie tragifefje ©efamtempfinbung beS gufcpauerS fefet fiep 
jufaminen aus ber ffirfepiitterung burd) einen großen Vorgang, 
aus bem 9lnblicf aufjerorbentlicher berpältniffe unb äWenfcpen, 
aus bem ©efüpl ber Steigerung nnb ©ntjünbung aller geistigen 
ft'räfte, ju melier bie ©ebanfen beS SramaS ben ßi'fthaiter auf* 
gereijt pabect , auS ber befrietigung fcpaffeuSluftiger Triebe nnb 
Seibenfdjaften, Welche fiep in ben gorberungen be$ täglichen 
SebenS niept aitSleben tonnten unb nun in ber luftigen ipöpe 
ber fßpantafie ben ffirbenfampf fortfepen. — „©ereinigt" 
werben biefe Stiebe (greube am 9?eucn, 9lufjergewöpn(ichen, 
©bien, Sraurigen, ©eiftigen tc.) b. p. niept etwa: fie werben 
Oerminbert ober au§ ber ©eit gerafft, fonbern nur jeitweife 
entfpannt, befriebigt, auSgelöft. Sie Sragöbie tput im ©egenteil 
baS Sprige, biefe Stiebe ju näpren unb am üeben ju erhalten. 


SieS finb bie Jgmuptrefultate, welche Subwig bei feinem 
9?ad)bcufcn übet baS ©efen ber bramatifcpeit 5tunft fanb. ©in 
tiefer, immer mepr anSwacpfcnber £>ang ytm ©rübeln Oerl)inberte 
ipn an biretter, frifeper ^ßrobuftion unb jwaug ipn, juuäcfjft fiep 
über bie boranSfcpungen feines Schaffens flar ju toerben. ©in 
fortwäprcnbcS Ummeuben, gertrümmern, boiWorucaufangen, 
ein unerbittliches Streichen nnb berwerfen mit bem ©ingeftänbniS 
eigener Schwächen unb juglcicp mit bem fiegpafteu ©efiihl, fie 
bod) erfannt ju paben, fie jept iiberwnnben jn hoben — bicS 
ift baS Sdjaufpicl, loeldjeS uuS SnbwigS Sehen bietet. @S ift 
wahr, biefe pcrföttlicpc Anlage 511m betrachten unb jum Still* 
fiepen beS betradjterS, fie 00t allem pentmte ben ©iUen ju 
unmittelbarem ©eftaltcit unb SfnSleben, unterbrüdte bie fröhliche 
berjaubetuug unb ben Uiaufcp beS Schaffens. 91 ber gepen wir 
weiter jitrüd, fo fittbeit wir bie Urfacpe fold)er Unprobuftioität 
in ber ©utwidlung ber beutfcpeit bramatijcpeu 5tunft überhaupt: 
ber beutfdpe Sramatifcr war niept fo glürflid), auf ben ©runb* 
lagen einer ftetig unb langfam ausgereiften Stunft, eines einpeit* 
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tidjen & uw ftftil 4 weitcrbauen ju tonnen, ©eitbem bet fyabett 
einer cinljeitlie^ctt (Sntwidluug abgefrfjnitten war, hatte jeber 
©ratnnlifer gleirfjfam Don oorne anjufangcn, unb cS jeugt für 
bie ®rünblid)teit unb bctt ©ief 6 licf uitjcrer illaffifer, baff fie 
eben an bicfcnt fünfte, an bcr fjragc uad) bcm Äunftftil bie 
©adje angriffen. (Sine ^Regelung beS MuSbrudS im wciteften 
©inne, bicS fd)ien baS einjige üWittel 51 t fein, um einem 
unfünftlerifd)en iftaturatiSmuS auS bem SBege ju ge()en. ©oettye 
glaubte in 9lnlet)nitng an ben griccEjifdjen Jtunftgeift eine Rettung 
51 t fiitbcn, — freitid) ertaubte er fid) im Faust roieber eine 
äiemtid) gothische gorm. ©djiUerS gormbeftreben fdjeint 
nad) mannigfachen (Sjpcrimcnteu bod) auf baS fraitjöfifdje 
iWcpräfentationSbrama f)injuwcifen. 9?ad) itjnen mufften oft bie 
SBeften — fid) jitr fragil — im Stampf um ben ©til itjre 
üraft oerbraucf)en (H. v. Kleist!), ©enug, in bie 9Jeit)e biefer 
©udjenben ftellt fief) aud) Subwig. MIS Realismus unb 
Idealismus treten uns bei itjm bie ©titbeftrebungen entgegen. 
(Sr fetbft fagt (Sh-St. p. 34.): Als Idealist habe ich ange- 
fangen, dann schlug ich aus Ungenügen in den Realismus 
um und trieb diesen, soweit es möglich ist. Nun muss 
ich beide Einseitigkeiten zusammenzufassen suchen, 
was ja der Zweck meiner künstlerischen Selbst- 
erziehung war. 

(SS tonnte Sitbwig g!eid)Wot)t nidjt genügen, feine 
tl)corctifd)cu Ülnfidjteu allein feftyiftctlcn. Smmev wieber rcijte 
t)n ein probuttioer ©rang 511 einer, wenn auct) nur oorläufigcn 
?( liSgcftaltuug beS (Srfaunten. Unb fo ftetjen au bcr MuSgangS* 
Pforte feines ScbettS feine Fragmente, als lebenbige geuguiffc 
Ooit bem, was er wollte. Sßor allem fein Wallenstein-Plan. 
SSon biefem ©tanbpuntte auS bebcutet er nnS weniger ein für 
fid) ju betradjtcnbeS ßunftwerf, als üielmcl)v: eine (Sjcmplifi* 
jierung bcr Shakespearestudien. 9?ur im 3ufammcnt)ang 
mit biefeu ift uns bie Mittage beS ißlancS oerftiiublid). Dlptc 
fie würben uns bie ©cltfamfcitcn unb ©jperimente, überhaupt 
eigenttid) bie Umftänblidjfeit unb MuSfiil)i(id)feit folc^cr 3)or* 
arbeiten fvagwiirbig crfd)eincu. Scbcr ©ictjtcr wirb fid) einen 
ausführlichen fßlan mad)cn; ein ©ranta will fomponiert fein. 
Mber wann hätte je ein Wirtlid) probuttioer ©idjter alle jene 
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Ginjelljeiten jo ju Rapier gebradjt! ÜJfan merft förmlid), tote 
Subloig fid^ butd) baS 3luffdjrei6en bie fRicfjtigfeit feinet 
t^coretif^en (Srfenntniffe immer toieber Dor Slugen [teilen toitf, 
— toie er ftd} bitrd) ba§ dotieren jur sßrobultioität brängen 
toiH. 2Jtit bcm Sluffcfjreiben felbft will er bie ^ßrobuftioität 
feftfjalten, — inbeffen bie ©öttin iCjm langfam entfcfjtoebt unb 
bcm SÜranfen nur erlau6t, ifjren ttncljfcfjleppenben (Saum banf6ar 
ju ert>afd^en. 
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X)er tDallenftrirvplan. 


Pie fnt|le|jnng bes plattes. 

Submig (erriet» ben ißlan auf feinem Slranfenbette in beit 
Sauren 1861—1865 nieber. ©ine genauere ©fjronotogie bet 
9?ieberfd)rift ift nur ungefähr ju geben. 3)a8 I. §eft ift mit 
IjeUer, gctblüfpbrauner $inte gefd^rieben, mäfjrcttb ba§ jweite 
$eft, bie SJte^rjaf)! ber Stanbnotijen unb baä Titelblatt jum 
erften Jpefte mit bunflet Tinte gefcfjrieben fiitb. ®a8 II. §eft 
unb baS Titelblatt jum I. £cft finb alfo mol)l fpäter ent» 
ftanben, als baä I. §eft. — ©aff ber ©ebanfe an ein felbftänbigeä 
2öallenftein*®rama ben Tic^ter fdjon jur 3 e *t Shakespeare- 
studien (in ben fiinfjiger 3af)ren) befdjäftigte, ift mit ©idjerfyeit 
anjuneljmen. ©erabe ber Sßiberfprudj gegen ©djiller ffatte iljm 
biefe Slbfidjt nalje geregt, unb er fagt Sh-St. p. 307 : Es wäre 
ein interessanter Versuch, das Emporkommen des 
Schillerischen Wallensteins nach seiner Natur nach- 
träglich zu motivieren, aber eine mühselige Arbeit. 

^eranäujiebeit ift aufjerbent noef) eine ©teile auä ber 
SBiograptjie SubmigS non Slbotf ©tern. Tiefer erjätjlt 
I, p. 270 bou einem 93efud) bei Submig im ©omnter 1858: 

„ unb auf einmal fatjen mir uns mitten in ber ®efompofition 

unb Äritif beö ©djiüerifdjen SSaKenfteinS. ©ine ©tunbe unb 
länger entrollte ber ®id)ter ein Söilbniä beS gefd)idjtlidjen 
SSJallenfteiu; mie er ifjn fat», unb Ijiclt ben ©d)illerifd|en bagegen". 


Jlrinjijiifn bei ber Jlnterfmbnnj aber ben Jlltn. 

SlngefidjtS ber unenblidjeit SSieberfjolungen in ben ÜRotijen 
mirb eö unfere erfte Aufgabe fein, ba3 Sßefentlidje be* fßtaueS, 
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bie ©ruitblinien {jerau8}ufinben unb fjerborjuljekn. ®a fid) in 
bem ißlane feine befonberen SBiberfprüche unb bebeutenben 23et= 
änberuitgcn geigen, jo fjaben wir baS fraufe ©urdjeinanbet ber 
SWieberfctjriften gefistet unb baS inhaltlich gufammengehörige 
gufammengefteHt. 0?ur io wirb ber ißlan überhaupt genießbar, 
©ie 2ln3führlichfeit ber IJiieberfchriften ermöglicht e§ un§, eine 
genetifdje 9?efonftruftion mit SubwigS eigenen SBorten auf* 
jitftellen. SBir t)ciDen bie einzelnen Saufteine auöeinanber* 
genommen unb fie nun wieber aufgebaut nach ben ©runbfäjjen, 
wie ber ißlan nadh unb nach entftanb unb wuchs. SBir geben 
alfo junächft baS Problem, bann bie Charactere unb bie 
Handlung für fid), bann (nach bem ißringip ber Shakespeare- 
studien) bie 2(rt, wie auS ben Characteren fich bie Handlung 
bilbct, ferner bie Composition ber Handlung au§ ben einzelnen ^ 
©eenen, bie Verteilung der Handlung auf bie 9lfte, fchliefjlid) 
baS ©l)eoretifd)e unb Afthetifdje: Ethik, Tragik, Conflict, 
das Schauspielerische, den Nexus, den Contrast, das Ge- 
schichtliche u. s. w. — ©o Werben wir ©djritt für ©chritt 
in ben ißlan eingeführt. Anbetungen unb AuSgeftaltungen beS 
©runbplaneS, wie fie fid) namentlich im II. £>efte geigen, werben 
im 3ufammenhange mit beu einjclnen ©eilen beS ^auptplaneS 
unb in Slnmevfungen, mit Eingabe beS DrteS ber §anbfcl)rift, 
Dergeidptet. — 




Leben und Tod Albrechts von Waldstein, Herzogs von 
Friedland und Mecklenburg. 

Tragische Historie in 
fünf Aufzügen. 

©pater: 

Leben und Tod Albrechts von Waldstein, Fürsten von 
Friedland und Herzogs von Mecklenburg u. s. w. 


*) Slnmerf. W. = Wallenstein, Waldstein, (fiubttrig fel6ftfmed)felt 
ttitlfürlidj mit ber gaffung bc§ 9?amen3). 2)ie ^bfurjungen SubttrigS finb 
aufgelöft. 

4 * 
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?ßerfonentierjei(^ni3, jufammengeftellt nad) allen im $(an 
erwähnten ißerfoneit: 

Ferdinand H., römischer Kaiser deutscher Nation. 
Kurfürst Maximilian von Baiern. 

Alb recht von Waldstein, Fürst von Friedland, Herzog 
von Mecklenburg. 

Buttler, Offizier Waldsteins. 

Gustav Adolph, König von Schweden. 

Seni, Astrolog. 

(Bernhard von Weimar, nur einmal flüchtig crmäfint). 
Gallas. 

Terzky, General im Dienste Waldsteins. 

Massenbach, General im Dienste Waldsteins. 

Fürsten, Generale. Räte. Hofleute Waldsteins. Städ- 
tische Gesandte. 

Gesandte des Kaisers. 

Ein Bürger. Seine Frau. 

Ihre drei Söhne. Darunter ein Soldat (Scharfschütz) 
im Dienste Waldsteins. Schweden. Lützener 
Bürger. Soldaten. Diener. Reichsräte. Volk. 
Flüchtlinge. 

Mönch. 

Herzogin von Friedland. 

(Kurfürstin von Baiern.) 


|as Jlrablrm. 

311« ©djlagfoort finbert mir: Tragödie der Vermessen- 
heit, Kampf des Emporkömmlings mit den oben Ge- 
borenen. 

... In die Mitte all dieser idealistischen und rea- 
listischen Agentien gestellt der Mann, der der Mann 
wäre, alle zu seinem Zwecke — Grösse — auszubeuten, 
fehlte ihm nicht die andere Seite der Ehrsucht, die 
reüssiren will, die Geschmeidigkeit, die Kunst des 
Schweigens. Dieser Mangel muss aber auch das Cen- 
trum, die Idee des Stückes sein. Er kann sich nicht 
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bescheiden! was Gustav Adolph, Max und in zwei- 
deutigem Sinne selbst der Kaiser können. — 

Ein Mann voll Ehrgeiz und Stolz, aber auch von 
Geist und practischem Wesen, sieht den rechten Mo- 
ment und benutzt ihn. Nun beginnt er seinen Schwindel- 
weg, auf dem er erst den Kaiser mitreisst; da dieser 
ihm bald nicht mehr folgen kann, geht er ihn allein; 
sein Glück macht ihn abergläubisch, er thut den Sternen 
auslegend Gewalt an, wie Seni sagt u. s. w. Ver- 
messenheit ist sein Name, schwindelnde, überhebende 
Vermessenheit. Auf dem Schwindelpuncte, wo er als 
3te Macht dem Kaiser und den Schweden Gesetze geben 
will, trifft ihn der Tod. — 

Also Hauptzug und eigentliches Motiv des Ganzen: 
Stolz und der Kampf innerhalb desselben; zur Aus- 
malung alle typischen Züge des Stolzes — Verschlossen- 
heit, Verachtung alles Andern ausser ihm, gefährliche 
Sicherheit, Isolirung, Trotz, Rücksichtslosigkeit, her- 
risches Benehmen, Unduldsamkeit gegen Widerspruch, 
Eigenwille, Empfindlichkeit, Nachtragen, Durchfahren, 
Nichtgeltenlassenwollen, dass ausser ihm jemand handle 
oder einen Erfolg habe, hochmütiges Herabfahren auf 
Alles, was neben ihm gelten will, auf Gaben, die er 
nicht hat, Rechthaberei, Consequenz auch im Verkehrten, 
was einmal begonnen, nicht sich schmiegen, nicht bitten, 
nicht abbitten können, Selbstvergötterung, Eifersucht. — 


|ie Gjiarnkterr. 

933 n 1 1 e n ft e t it. 

Sin bcu Slnfaitg tft ba§ immer Imeber betonte SSort ju 
{teilen : 

Er kann sich nicht bescheiden! Er will es, 
aber löwenhaft überwallt ihn der Stolz und nun wirkt 
der vergebliche Zwang nur grössere Rücksichtslosigkeit. 

©emäjj feiner (Sfjarafterologie nimmt Subwig nun $unäcf)j’t 
bte Leidenschaft bor: ben ©totj: 
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SßaS ift ©tolj? 28a§ finb feine Sfjaraftcriftifa ? 

Vor Anderen behandelt der Stolz seine eigenen 
Vorzüge und Erfolge mit einem gewissen Wegwerfen, 
welches eben beweiset, wie gross er sie hält, da er sie 
nicht dadurch zu vernichten fürchtet ; wenn aber gereizt 
von etwas, was er für fremde wirkliche Geringschätzung 
hält, entschleiert er im Affecte (ugt. ©. 27) seinen 
ganzen Hass der Vorzüge Anderer, in Verachtung ge- 
kleidet. Auch die Figur (b. f). bie im ©piel fidj äufjernbe 
Jponbfung) zeigt sich in diesem. Das Hinwegwerfen-können 
dessen, was unbestritten sein ist, während er dasselbe, 
solange es ihm streitig gemacht wird, so fest als sein 
Leben hält. Denn er will nichts geschenkt nehmen, 
wohl schenken, aber das Schenken hat den charac- 
teristischen Gestus des Hinwerfens, der Stolze bückt 
seinen steifen Nacken nicht, etwas an der Erde aufzu- 
heben,, was da für ihn liegt; lieber larbeitet er sich ab, 
dasselbe vom Himmel herabzureissen. — 

Also: sein Character, woraus sein tragisches Leiden; 
er kann sich nicht bücken — lieber sein Herzblut riskirt 
als seine Kniemuskel. — 

Diese Kühnheit, dieses rücksichtslose nach Allem 
Greifen, diese Schwindelei, die den Himmel bedrohen 
möchte und die Sterne zwingen will, so klug dabei als 
kühn, der vortreffliche Politikus und Unterhändler, dem 
nichts fehlt zu den ungeheuersten Erfolgen, als die 
Gabe sich zu bescheiden oder wenigstens so zu scheinen 
in welchem Mangel aber die realistische Majestät 
seiner Gestalt sich gipfelt. Diese Menschenverachtung 
zuletzt und Sicherheit, diese Gewissheit in sich selbst 
in der er von allem menschlichen Schwanken befreit 
ist durch die Wucht der immer wachsenden Leiden- 
schaft. Empfindlichkeit, Rachsucht des Stolzes. Der 
schnelle Entschluss, die Federkraft, das Packen der 
Gelegenheit, so wie sie sich zeigt. Sein sarkastischer 
Witz, Spott über die Ideen, über Max und Gustav. 
In ihm muss die Selbstsucht, ästhetisch gepackt, wie 
die Majestät eines gefallenen Engels aussehen. Dabei 
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ist er kein Bösewicht, wie Richard III., sondern eine 
ungeheure Subjectivität, ein Mensch, der sich durch- 
setzen will. 

58or allem foH W. alfo, ttarf) SubtoigS t^eoretifdjen 
©runbfäfcen, impofant fein. S)cm Temperament fcfjreibt 
Subwig eine afjnUdje Sebeutung ju wie bem Affect. 

Sein Temperament cholerisch, bricht durch das 
phlegmaähnliche Costume des Stolzes. — 

Er ist stolz auf seinen religiösen Indifferen- 
tismus. Die Astrologie ist nur ein Werkzeug seiner 
Leidenschaft. (Sßgl. jebocf) bie 'Hiobifijicrung be§ (5f)arafter§ !) 
Viel trägt zum Imposanten (Bei) schon das souveräne 
Bewegen, ohne Kampf, die Entschiedenheit der Leiden- 
schaft. Sein Zögern keine Characterschwäche oder 
Gewissen, im Gegenteil aus bewussten Gründen der 
Leidenschaft selbst, (wäfjrenb) der Affect fast unge- 
duldig wird. 

®ieä becft fidj wiebcr mit bcu oben 6efptodjenett 9Inficf)ten 
ü6er Leidenschaft nnb Affect. 

®a§ ®ämonifdje im SB. 

SBefonberS intereffant unb fragenfdjWer muft bem fßfpdjologeit 
Subwig jener fnSciuiercnbe ©iufiiifj bet fßerfönlid)!eit gewefcit 
fein, ben bev SBccinflu&tc mit bämouifd) bejeidjnet. Snbwig 
badjte Diel über ba§ SBefen ber Sceinfiuffung nad) unb fanb 
bie llrfadje ifjrer SBirfung in ber ©efdjtoffenfyeit, wetdje bem 
SWenfdjen eine fet>r fdjarfe, ftarfe SBorftetiung Don fidj giebt. 
2>icö S)ämonifd)e jeigt fid) bei SB. foigenbemtafjen: 

An dämonischer Gewalt des Wesens muss er ganz 
allein stehn! Die realistische Macht des Willens ohne 
Rücksicht auf Recht und Unrecht u. s. w., das Recht- 
behaltenwollen wirkt noch ganz anders als das Sich- 

selbst-in-Arm-nehmen des Idealisten. Je mehr seine 

Motive versteckt werden, wie er sie selbst versteckt, 
desto interessanter wird er, er wird von Einem so, von 
einem Anderen so beurteilt, so behält er auch im Ge- 
dicht das Ansehen eines absonderlichen Räthsels. — 
Das Dämonische, dieser Glaube an sich selbst und sein 
Glück, der diesen Glauben auch bei Andern bemerkt. — 
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Aber nicht allein muss sich dies Dämonische in 
seiner eigenen Erscheinung spiegeln, man muss auch 
sehen, wie die Andern, besonders der Soldat, eine 
Empfindung von ihm hat, wie der Wilde von seinem 
Götzen; es ist etwas von Schauer in ihrer Andacht und 
diese erhöht eben noch das Vertrauen. — 

II. Diese Zuversicht, die in sich selbst etwas 
Geheimnisvolles bewundert und die in dergleichen 
Selbstbetrachtung schwelgt und sich übernimmt, ist das 
Dämonische, welches Alle in seinen Zauber zwingt. — Sein 
Aberglaube an sich. — 

3J?cut bemerfe ben pftydjologifdfen gortfdjritt, bcn Subtoig 
mit biefer ^Definition beS $cimonifd)en im II. §eft madft. 
©ämonifdj — bagu gefjört guitädjft (Sintjeitlidjfeit ber (£r= 
fdjeinung burdj ©tauben an fic§; aber eS muff bagu nodj eilt 
gemiffer romantifdjer 3 U 9> ein ©taube an eine tjödjfte eigene 
äRadjtfteigerung, beinat) au eigene 3miberfraft tjingufommen, unb 
bieS SBemufjtfein benu&t ein folget ÜJfenfctj gur SSermirrung beS 
Urteils anberer, inbent er itjnen ben einheitlichen ÜNafjftab gu 
feiner ^Beurteilung gerftört unb feine Sßirfung auf eine ebenfo 
ftarfe mie uerftetfte ©igenfdjaft ber Dicnfdjeit grünbet, auf ben 
©tauben an Sßunber unb Räuberei. — 

©iefer Glaube an sich ift burd) eine in ihrer Stürze 
nieiftertjafte Stnetbote itluftriert: 

Zu Spielern: Topp! Ich setze da; und richtig 
schlägt das Spiel ihm zu Gunsten um; er wirft die 
Trommel mit dem Golde um. Zuruf. Staunen. — 

3)aS SJötfettjafte feines SSefenS geigt fidj im 3Serfef)r. 

Das doppelte Leben : ein stets tief wundes inner* 
lieh; fast gespenstische Kälte des Äusseren: mit jedem 
ist er ein Anderer und immer ein Anderer als er ist. 

Snbem biefer 3ug fid) auf eine uvfprüngtidje Neigung beS 
SBotfSdjarafterS grünbet, fottte bie gange ©eftalt etmaS SBotfS* 
tümtidjeS befommen. 

Er muss eine jener Gestalten werden, die das Volk 
bewundert und mit einer Art von behaglichem Grauen 
ansieht, ohne etwa ein Muster in ihnen zu sehen. 
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II,.. Eine jener Gestalten der Volksmythe — 
Volksballadenglauben. 

SS. follte einer non jenen Thatmenschen »erben: 
Alles, nur nicht gemütlich! 

(Sine »eitere 6igeufd)aft ift bie Zuvieldienerei au§ (Sf)r= 
gcij: SB. als Emporkömmling. 

Also der Emporkömmling mit allen Gaben dazu: 
Geist, Willenskraft, Thatkraft, rasche Unbedenklichkeit 
wird tragisch durch Vermessenheit, die sich selbst nicht 
bescheiden kann, nichts Heiliges achtet: ihn freuts wie 
eine Gewitterwolke zu stehn, unerratbar, eine Möglich- 
keit des Ungeheuren, Beispiellosen in der Geschichte. 

(Snblicl) fei norf) ein für bie iDarftelliing fdjtoieriger 
(Sf)arafter,ptg er»äf)nt, ber ja bem ®icf)ter aud) beim Erbförster 
genug ju beiden gab: 

Die Verschlossenheit und Schweigsamkeit W.’s 
muss beredt gemacht werden, ohne ihren Character 
zu verlieren. — 

$)teS ftnb bie ^mnptbcftanbtcilc be§ Sfjarafter?, bie fcelifdje 
SWitgift, itnb bie grnge ift nun, »ie treten unter bem $)rud 
ber Sßerfjältniffc bie (Sigcnfdjaften fjerüor? »ie üeräubcrn unb 
ücv»anbe(n fie ftdj? b. f)., we(tf)c3 ift bie (Sntmidlung beS 
Gtjarafterö ? SBir fiubcn f)ier ßubmigö ßfjaraftcrologie praftifdj 
angeiueitbet. gunädpt bie ®i«pofition beS ßljarafterS, 
ber latente Sigenfdjaftöfomplej iui ©leidjgeluidjt. 

Wenn der ganze Vorgang lediglich dieser Typus: 
Steigen als Emporkömmling, erster Fall aus Zuviel- 
dienerei, Stolz und Unbescheidenheit,' neues Steigen und 
Untergang in Spielerübersicherheit, — so müsste W.’s 
Character das Resultat des Erlebnisses aufweisen. Der 
unruhige Geist, dem der Alltag zuwider, von Orakeln 
geweckt; weil die Astrologie ihm Angenehmes sagt, 
glaubt er an sie. Hier ist noch Frische in ihm, er ist 
noch der gemeine Edelmann, zwar schon von Ehren 
träumend, aber noch geschmeidig und unverbittert; 
wiewohl kein Religionsmensch, ein kluger und kühner 
Kopf, der zunächst sich selber dienen will, nicht ge- 
wissenhaft. 
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3e|}t beginnen fid) bon ferne bie Slnjeid^en ber 33 er* 
rütfung ju ändern: 

Nun muss man sehen, was das Gelingen aus 
ihm macht; seine Rücksichtslosigkeit aus Zuviel- 
dienerei; er ist ein treuer Diener, weil er weiss, 
dass er so am treuesten und besten sich selbst dient. 
Die Ehren, die auf sein Haupt fallen vom Kaiser — was 
man sieht — nimmt er noch dankbar und mit wachsendem 
Bemühen für den Kaiser auf. 

2)a erfolgt ber ülnftofj, tocldfjct baä ©leidjgemidjt erfdjüttert 
unb burd) SReaftion bie bisher fdjlummcrubeu Triebe an bie 
Dberflädje Ijebt. ®ic Grutmidlung bcftcljt nun barin, bafj biefe 
Triebe ftufenmeife eine oerfdjiebeue ^[ufjcrungSfovm auuetjmcu. 

Da lässt der Kaiser ihn fallen und nun wird seine 
Natur verändert. (®ie ©tjmptomc ber (Svfdpitteruug:) Stolz 
gemacht, erhoben über alle, nun so gedemütigt zu 
werden!' Er rechnet die Schuld nicht seiner Zuviel- 
dienerei, womit er sich und den eigenen Herrn ge- 
fährdete und in diese Notwendigkeit brachte, ihn fallen 
zu lassen, zu. Er sieht bloss Undank, und nun wächst 
der Keim von Selbstsucht, den er von je in sich trug, 
mälig zum Giftbaum, der ihn selbst erstickt. 

&ic (Sammlung nad) ber 6rfd)iittcniug; ber Stjaraftcr ift 
jefet gleidjfam fcftgeljämmcrt ; bic itoufcqucuj beginnt: 

Nun beginnt ein finsterer Zustand, nur von 
Gedanken und Werken der Rache erhellt mit roter 
Gluth. Nun wird er ganz und gar Schauspieler, ein 
Vulcan, innen voll Eruptionen, aussen voll Trug. Er 
zwingt den Kaiser, ihn zum Kaiser neben ihm zu machen; 
er traut dem Kaiser nicht, und weiss, der Kaiser kann 
ihm nicht trauen. Er isolirt sich immer mehr; sein 
Stolz wird immer verletzender für seine Umgebung. Er 
verdient und giebt kein Vertrauen. — 

®ie golgeu ber SBerlcfcuiig ftttb aljo: <Std)=juriirtäiet)eu, 
33ert)cirtmtg, ÜRijjtraucu. ?Iubmfcitä aber ioirb burd) bteä 
ßufammenjiefjeii ber ÜRatitr baä 2)?ad)tberoujjtfeiit ungeheuer 
gefteigert. ®ie (Sntfcffcltmg aller ftarlen, (eibcnfdjaftlidjen Triebe 
giebt if>m baä Ziel: 
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Das Bewusstsein seiner gefährlichen Lage wird von 
seiner dämonischen Zuversicht auf sich und sein 
Glück balancirt und deren Warnendes übertäubt. Je ge- 
fährlicher seine Stellung schon, desto gefährlichere Kletter- 
bäume beschäftigen ihn; den Spieler kann nur Wagen 
ergötzen. Er will durch Schrecken seine Macht befestigen 
und träumt toll, während das Schwert schon gezückt, 
ihn zu tödten. Wie der Tod vor ihm steht, kann er 
ihn daher nicht glauben; die Sterne galten ihm schon 
nichts mehr, sein Glück war über ihnen, er legte sie 
nach seiner Meinung aus. 

Immer seltner scherzt er, je näher dem Ende, und 
wenn je, dann immer sarkastischer, bitterer und ver- 
achtender Witz des Menschheit verachtenden Übermutes. 
Es muss ein grosser Abstand sein in dem hoffnungs- 
kühnen Wesen des Beginners, dem Schüler der Sterne, 
und dem Finsteren, nun Finsteres Brütenden, den es 
vorwärts spornt, ohne dass Freude ihm winkte, da was 
erst ihm Wonne, nun Bedürfnis. — 

Man muss sehen, wie sein Fall ihn verwandelt, wie 
er ein anderer wird. 

Ein Unterschied zwischen dem W. im Anfänge und 
später, wie zwischen dem jungen Manne, der zum ersten 
Male spielend einen Goldhaufen vor sich wachsen sieht, 
und dem alten Spieler, dem das Spielen, das Wagen 
Bedürfnis, und Gewinn keine Freude, wohl aber Ver- 
lust Ärger. 

Dabei die Sicherheit, das Übervertrauen auf sein 
Glück und das Zu-zwingen-meinen des Glückes. Aber 
er hat im Anfänge schon den Keim zum Späteren. — 

So wächst mit dem Glück auch seine Verachtung 
des Glückes, und er nimmt dessen Gaben, wie eine 
Steuer, ohne Freude; es thut nur, was es muss. — Bei 
der Nachricht von dem Tode seiner Frau, die der Bote 
nicht zu sagen wagt: „Ich bin gestählt gegen Schmerz 
und Freude; was dich niederdrücken würde, streift 
mich nur.“ — 
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Seit Regensburg tiefer, dunkler Groll. Verwandlung 
des Nervenschwachen, Ruhebedürftigen in einen Han- 
delnden; der alte Kühne, Dämonische, Rasche, aber nun 
ein Finsterer, Verachtender, Grollbrütender, Wageplan- 
schmiedender. — 

Er nimmt allemal das Gelenk zu der Bescheidung; 
sowie und da seine Gegner nun allemal übermütig 
werden, — opponirt das Löwenhafte in ihm so plötzlich 
und mächtig, — dass sein Anlauf zur Bescheidung nur 
noch zu grösserer Beleidigung wird. Zuletzt wird der 
Gedanke, sich bescheiden zu müssen oder so zu scheinen, 
immer schwächer; sein Character, das Tragische in seiner 
Natur siegt immer leichter und schneller, immer über- 
hebender wird er. 

®ü§ für SubWigS ?luffaffung löcbcutfamc im Sfjarofter 
SB.’S ift, baff er biejem feine Umkehr juerfennt, feine 
Wefcntlidje Sleränbcriutg. ?lUe Gntwidhtug ift ßoufequenj 
au3 bem mfpriiuglid) ©egebeuen, Entfaltung beö fdjon ®or* 
Ijaubenen. — 

Sntereffaut ift c3, 51 t fefjen, wie fiel) im Saufe beö IßlancS 
(im II. ^>cft) bet Eljaraftcr 2S.’3 uaef) feiner ÜWotmicrnng »er* 
fdjiebt. ®er ©ebaufe an eine berartige SNobifijteruug bcjdjäftigt 
ben ®icfjter wo()l nur beiläufig. ®tc ©cgriinbitug bc3 ßfjaraftcrö 
ift fjiernadj eine Doflfteinbig auberc, bie ftanblungcn 2B.’3 liefen 
fiel) l)icllcid)t uidjt nur als bewußte ?lu3ftiiffc einer rcaliftifdjeit 
9?otur erflären, fonbern nieUcieljt and) al3 (Svgebuiffc eine« 
genialen ißt)autaficmenfcf)cn. 

II,.. Vielleicht ganz einfach der Projectenmacher, 
der .Ungeheures in seiner Phantasie wälzt, der Nichts 
scheut, sie zu verwirklichen, zuerst für den Kaiser, 
dann für sich. Ein Phantasiemensch, der die un= 
geheuersten Plane ausdichtet und sie mit Gewalt durch- 
setzt, wo es geht. 

Dazu passt die Astrologie und seine Isolirtheit 
von den Ideen der Zeit, die er benutzt. An der Mass- 
losigkeit seiner Phantasie, seiner Entwürfe ginge er 
unter. — 
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Sllfo andj bev ülftrologic luirb fo eine anbere Stoße gu= 
erteilt. — freilich mürbe bie SBeftimmtfyeit unb ülbfichtlichfeit 
ber gangen ©eftalt mit einem oormiegenben Sßtjantafieleben in 
SSiberfpruch geraten. 2)aä füllte ßubmig fetbft, unb er macht 
fich feine Ginmänbe (elbft, menn er fagt: 

. . der scharfe, verächtliche, auf positive Religion 
und alles Heilige herabsehende Verstand mit der aben- 
teuerlichen Phantasie im grellsten Contraste und vor 
Allem das Vermessene . . . 

2lit einer anbern ©teile be« II. §efte3 giebt ßubmig bie 
gielbemußtheit SB.’g fogar fomeit auf, baß er alle großen unb 
tollfüljuen Ipanblungeit nur au8 SB.’ä ©tauben an feine perfön* 
tidje Übermacht erflären miß: 

So wird die anfängliche Intention mit der Rach- 
sucht verlassen oder nur beiläufig verfolgt. Die da- 
durch etwas geringere Spannung (mieber fühlt ßubmig 
bie ©djmädje!) muss durch characteristische Kunst und 
Schauspielerisches ersetzen, was an jener fehlt. 

3)er Äaifer. 

Ipier galt e§ mieber, ein eigentümlich infonfequenteS 93e* 
nehmen au§ einem in fiel) einheitlichen Gharafter ä u erflären. 
($>enn eS giebt im Gharafter leine SBiberfprüclje!) ®a§ Problem 
lag für ßubmig mieberum in bem Sßefen ber Seeinfluffn itg. 
Gr begeidjnet bie immerhin etmaö unburchfichtige SWadjt beS 
perfönlidjen GinfluffeS mit bem SBorte Spiritus, — ein 
jluSbrud, ber ber Slftrologie jener 3eit entnommen ift unb 
fchließlich ebenfoüiel unb ebenfomenig fagt, mte unfere 9(u3brücfe 
für Ginfluß. — ®er Jlaiftr mußte eine Statur fein, bie bem 
Ginfluß folcßer ©pirituS befonberS jugänglich mar: 

Des Kaisers Reue steht zwischen dem Spiritus von 
Max und W., bald von dem, bald von dem bestimmt, 
aber Max’ Herrschaft ist ihm unangenehm. Das 
Schwanken zwischen Sichbestimmenlassen von Max 
und bald von W. ist seine characteristische Figur. Der 
Kaiser ist bald auf der Seite des absoluten Ehrgeizes 
— wenn unter W.’s Einfluss — , bald auf der der Hin- 
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gebung — wenn unter Max’ Domination — während 
man auch alles für Politik ansehen könne. 

®er SRangel an Slftiöitcit bejetd^uet feinen ©runbjug: 

Der Kaiser mesquin, mit zu viel und zu wenig 
Kraft, schwankend zwischen Herrschsucht und Bigotterie, 
. . ohne Begeisterung und Innigkeit, pedantisch, 

äusserlich. 

SEBie ift er fo geworben? 

. . von den Pfaffen verschüchtert. 

(Sr ift ein Gemütsmensch: 

Kaiser glaubt schmerzlich an die anfängliche 
Treue W.’s. 

( 3 u fRegenS&urg.) . . wahre Rührung, wobei dem 
Zuschauer überlassen bleibt, ob er an die Wahrheit der 
Rührung, die der Kaiser zeigt, glaubt. 

Sllfo fctbft beni gufdfnuer foü biefer Straftet etwas 
rätfettjaft fein, ot)ne jebod) ba§ Üiomnntifd)= 3 )ämonifdje SB.’S 
51t Ijabeit. ©old) ein 2)?cnfc£) ift einem jcbcnfatlS unbefjagtidj. 


©uftab SIbolf. 

Sine burdjauS Kare, ft)mpatf)ifdje gigur, ol)ite bie noefj 
etwas unbeftimmten giige, bie bie ©efdjidjte in eiitjelnen §anb= 
lungen fiet)t. 

Gibt Gott die Ehre für das Bisherige ; will Unbilde 
rächen, mit Gott. 

Protestantisch-fromm, bigott und pietistisch: Phan- 
tasie und Gemüt. 

Gustav hat 2 Scenen: Seine Ankunft und sein 
Empfang in Deutschland, dann bei Lützen. 

Bitbwig üerfdjwicg fid) niefjt einen Reiften ißunft: 

Hauptschwäche der Handlung, da der Schwede von 
Aussen hereinkommt. 


SUfoE. 

Max der Edle, wenn auch Bornirte: bamit ift altes 
gefagt (Sin guter ÜJienfdj, ofjue bie ftarfen iieibenfe^aften SB. ’S. 
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Im Baiem Religiosität, davon ein Teil staatliche 
Pietät und Patriotismus. . . Darauf setzt Max seine 
Hoffnung, dass sein (W.’s) Stolz immer verdirbt, was 
seine glücklichen Gaben, von Ehrsucht gestachelt, ge- 
schaffen. 

2Roj 6efifct bic ©et6ft&cfdjeibung unb 3)emut, bte SB. fehlt: 

Max markirt (am ©djtufj) die Zuvieldienerei am 
Buttler. Sie lassen den Vorzügen W.’s ihr Recht an- 
gedeihen, bedauernd, dass das Beste ihm gefehlt, hin- 
gebende Demut, und dass er im Götzendienste seines 
leeren Selbst sich aufgeschraubt, bis die künstliche 
Basis brach. 

SBeSljalb bleibt ÜJZaj erhalten ? hierauf antwortet Submig 
tm II. Ipeft: 

Max leidet auch nicht schuldlos; er irrte, darum, 
wird er erhalten. Seine Sorge für die Verfassung ist 
ächt, denn sie geht hervor aus dem Bewusstsein, da- 
durch, dass er sie retten wollte durch Geisterzwang, 
sie in diese Gefahr gebracht zu haben. — 


93it ttler. 

5luf maä für einen Gljarafter muh fidj eine £>aitblungS= 
meife auf6aucn, mic fie Sönttlcr im 2)rama t> o r gef rieben ift? 

Buttler ist vielleicht fanatischer katholischer Irländer 
und vielfach erbittert durch rücksichtslose Äusserung 
des indifferenten Hohnes von W. Contrast zwischen 
dem religiösen Bigottismus und der weltlichen Selbst- 
sucht und Rachsucht in Buttler. Buttler ist bloss 

ehrgeizig und habsüchtig ohne Stolz. 

Buttler, ein Wallensteinscher Offizier, der seines 
Chefs Glück und Handlungsweise, Stolz u. s. w., viel, 
fältig davon beleidigt, — hasst und beneidet, soll ihn 
fangen. 

In Buttler religiöser Fanatismus, Ehrgeiz, wilde 
Soldatenhaftigkeit, Nährer und Kamerad seines Neid- 
hasses, der auch, da er sich nicht geliebt weiss, zugleich 
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Notwehr, Selbstrettung übt gegen den, von dem er ein 

Schicksal wie Massenbachs zu erwarten hat. 

Er wird endgiltig zu seiner That bestimmt durch 
Pfaffen. — 

Er findet sich einen Löwenjäger. 

Buttler, der so beredt ist, wie das Schwert beredt 
ist, wie er selbst sagt. — 

9118 äftotiuienmg ber £(jat ©uttlerS genügte Subwig alfo 
nidjt bie ©eftimmung burd) anfällige ©erfjättniffe, ©cleibigung 
ober bevgl. Subwig nimmt uietmef)r oor allem eine Leiden- 
schaft an, beit religiöfen SanatiSmu«. 3Wit biefem ift 
gewiffermafjen eine uvfprünglidfe 9?atutfeinblid)feit gegen baS in 
W. Oerförperte ^ßrinjip gegeben. §tcrju fontmen 9?eib nnb 
©^rgeij unb enbtief) erft befonbere ©eranlaffuitgen. ©uttler 
foKte fo rec£>t eine ©eftalt feiner geit werben. 


SöallenfteinS ©attin. 

3()t fällt nur eine interpretievenbe Stolle ju. 35urrf| 
fie fotlen Sß.’S ©igenfdjaften oft ins rechte Sicf)t gefegt Werben. 

Dann müsste im I. Act seine Gattin diese Ver- 
schlossenheit und Unlust, die zu versöhnen und in deren 
Reiche sein Ehrgeiz ihn drängte, betonen in Warnung. — 

. . Das (2B.’§ ©tolj) markirt vielleicht seine Ge- 
mahlin, die er fast vergisst. Zu einem ehernen Bilde 
des Stolzes verhärtet, hat er für nichts mehr Sinn. Seine 
erste Scene mit seiner Frau muss ihn ganz anders 
zeigen; er will sie aus Liebe gross machen, die es 
nicht begehrt, fürchtend, die Liebe möchte kleiner 
werden. 

Bei der Nativität warnt schon seine Frau. — @ie 
f)at alfo eine äfjnlidje Ütollc wie bei ©exilier. 

^erjfp. 

35er einzige ©ei-traute SB.’S. @iit auSbrüdlidjeS ©ingreifen 
Serjfp« in bie ^anblung wirb nur einmal erwähnt: 

Terzky warnt in der Massenbach-Scene. 
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©ent. 

Sluch ©eni toarnt: 

Seni sagt: Der Stolz muss fallen, der nicht einmal 
von den Sternen Widerspruch erträgt und sie durch 
Auslegung zwingen will. 

Seni rät ihm, dem wohlbekannten Fels auszu- 
weichen. — 

(Snbtidj fei nocf) ber gürften gebaut: 

Die Fürsten hüten sich natürlich, den Kaiser durch 
ihre Hülfe wieder übermächtig zu machen, denn deshalb 
haben sie W. verfolgt. — 

©ieä finb bie perfoiten, beten Sfjaraftere in bem glatte 
bis ju einer geioiffen ®entlidjfeit auSgefii^rt finb. 


SEßir toenben uns jej$t ju ber $abel, b. h- ber ©eite beS 
S)ramaS, bie ßubtoig äussere Handlung ober Pragmatis- 
mus nannte. (bgl. oben ©. 31.) 

Pie #«bfl. 

,3unädhft bezeichnen toir einleitetib bie hierauf bezügliche 
©teile ber Shakespearestudien, auf toelcfje toir oben in ben 
„©runbzügen" nid^t näher eingeheit fonnten: 

p. 94. Der Stoff ist unter den anderen der glück- 
lichste für die Bearbeitung, der am meisten Stetigkeit 
hat, der immer dieselbe kleine Anzahl von Personen im 
engsten Raume zusammenhält und mit ruhiger Be- 
wegung seinem Abschlüsse entgegengeht. 

p. 92. Fabel in wenigen grossen Zügen. — Eine 
Hauptsituation, Ein Motiv, Ein Ziel Eines Hauptcharacters, 
also Eine Richtung desselben. 

Stuf ©rrntb biefer Prinzipien (beren ^Befolgung- ihm aller* 
bingS fdjtoer genug toerben follte!) fteHt er bie Handlung auf. 
Sunächft bie §auptftufen, bie er in feiner finnlidjen ©prache 
Gelenke nennt : 
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Die Gelenke sind: 

1. der Kaiser möchte auf eigenen Beinen stehen. W.’s 
Antrag. 

2. W. hat den Kaiser selbständig und grösser gemacht, 
ist Zuvieldiener gewesen ; die geborenen Fürsten 
benutzen, dass der Kaiser sie braucht, zu W.’s Sturz. 
Kaiser lässt’s geschehen. 

3. Die Protestanten erhalten durch Gustav Adolph die 
Oberhand, der Kaiser ruft in seiner Not W. und muss 
ihn teuer kaufen. 

4. W. demütigt zunächst den Hauptveranlasser seines 
Sturzes, Max. 

5. W.’s Rücksichtslosigkeit und die Natur seiner Stellung, 
des verkehrten Erneuerns eines so geschiedenen Ver- 
hältnisses, und Max’ Wiedervergeltung für die De- 
mütigung machen den Kaiser nochmals W. fallen 
lassen; er soll arretirt werden. 

6. Buttlers Zuvieldienerei rächt die frühere W.’s durch 
dessen Tod. — 

Unb nun fdjreibt Subroig mit einer erftaunlidjen SRufje 
ben ©ang ber Ipanblnng auf: 

Max, der Edle, wenn auch Bornirte, hat den Kaiser 
gross gemacht; diesen bedrängt dessen inneres Über- 
gewicht ; aber er selbst kann es nicht besiegen, er sieht 
sich nach einer Waffe um, da bietet sich W., den sein 
Ehrgeiz treibt, die Gelegenheit, die sein scharfer Geist 
sieht, zum Hinaufkommen zu benutzen. Aber in seinem 
Stolze hat er einen gefährlichen Gegner seines Ehr- 
geizes; jener lässt diesen nicht zum Ziele kommen. 
Einer, der hinan will, muss, die schon oben sind, mit 
seinem Steigen zu versöhnen suchen; er weiss das mit 
seinem durchdringenden Geiste wohl, und wills vielleicht 
auch, aber sein Stolz, durch ihn nur zu leicht empfind- 
lich gemacht und gereizt, bricht durch und verdirbt’s 
mit ihnen. Er will’s erzwingen, indem er mit seiner 
eigenen Ehrsucht die des Kaisers ansteckt und diesen 
dadurch von Max zu isoliren und zu beherrschen sucht. 
Ein Kampf des Spiritus des W. mit dem des Max um 
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das Übergewicht auf den des Kaisers. Indes Max’ Spiritus 
trägt den Sieg davon — der Verfassungstreue und 
Pflicht über den der Willkür — und W. fällt. Sein 
scharfes Auge sieht, dass er wieder steigen wird; er 
verkauft sich so teuer als möglich. Dass Max Hülfe 
braucht, könnte den W. in den Stand setzen, ihn zu 
versöhnen; er thut das Gegenteil, da nun noch Rach- 
sucht auf die Schale des Stolzes getreten; er beleidigt 
und demütigt. Nun hat seine Ehrsucht ihn in die 
durchaus falsche und verderbenschwangere Stellung zu 
dem Kaiser gebracht und sein Stolz und Trotz thut 
■wiederum, was er kann, diese Stellung durchaus ver- 
derblich zu machen, indem er sich schroff darin 
behauptet. Dazu ist sein Stolz, seine Zuversicht auf 
seine Kraft, sein Glück und seine Unentbehrlichkeit für 
den Kaiser vollends bis zur dämonisch übermütigen 
Sicherheit gewachsen. Die Schlacht bei Lützen droht 
dem Rufe seines Glückes und seiner Stellung, doch er 
schiebt den Verlust auf die Offiziere, die er hinrichten 
lässt. Diese Gewaltthat, der Verlust der Schlacht drückt 
ihn und macht den sonst so rücksichtslos Vorschreitenden 
unentschlossen, das Bewusstsein seiner Stellung dazu; 
nichtsdestoweniger will sein Stolz nichts aufgeben, auch 
wenn Rettung nur in diesem Aufgeben. Schon dem Tode 
geweiht erfährt er, dass seine Truppen ihn verlassen. 
Zorn, Scham des beleidigten Stolzes, Rache über dies 
Thun an ihm lässt ihn sich zusammenfassen ; die Sterne 
raten Resignation, er trotzt den Sternen, die Gewalt 
über ihn bekommen, nur weil er seine über sie in Un- 
entschlossenheit aufgab ; er trotzt ihnen, denn abzwingen 
lässt er sich nichts. Auf der Spitze des Glückes könnte 
er freiwillig entsagen, aber so, wo es gezwungen aus 
Feigheit erschiene, kann er es nicht. Und so übereilt 
ihn der Tod; sein Verderben ist die Folge des Stolzes, 
der Max und den Kaiser gereizt hat. Der Kaiser, der 
ihn unthätig und ungehorsam sieht, muss nach solchen 
Präcedenzien an Verrat glauben; Max wird es nicht 
schwer, den Beleidiger seines und allen göttlichen und 

5 * 
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irdischen Rechtes zum 2ten male zu stürzen. So ist 
sein Schicksal (W.’s) ganz das typische des Mannes, 
dessen Ehrgeiz und Schlauheit erreichen könnten, was 
sie nur wollen, wäre die Zugabe des verschlossenen, 
steifnacldgen Stolzes nicht, der sich in dämonischer 
Übersicherheit des glücklichen Spielers übersteigt. 

Sieben biefer §aupttjanblung taudfjt fdjoit im I. §eft ber 
©ebanfean eine SRebenfjanblung auf. SBirfinb nun in ber Sage, 
bie aUmäf)lid)e @ntftef)ung biefer ÜRebenfyanblung ju berfolgen. 


®ie 5Rebenf)anblung. 

3unäd)ft finben mir nur: 

Gedanken, die Lage Deutschlands zu exponiren. 
— Vielleicht exponiren ein paar Flüchtlinge, die sich 
begegnen, einer vom Restitutionsedict, der andere von 
den W.’schen Contributionen u. s. w. 

3m ?lnfcf)luf 5 an bie Sefpredjung ber religiöfen Aufgaben 
©uftaD 2tbolpf)8 unb SDiajenS fprt<f)t Submig bie 2lbfid)t au«, 
kleine Volksscenen ein juftreuen : 

Vor IV. Act vielleicht: 

Vo'lksscene exponirt. Die Protestanten. Resti- 
tutionsedict. 

©pater: 

Vielleicht wären Volksscenen einzulegen, z. B. 
Anfang des II. Actes das Elend des Volkes durch 
Flüchtlinge erzählt. — 

Dann am Ende der Lützener Scene, wo Volk die 
Märtyrerstelle verehrt; ferner Ende der vorletzten Scene, 
contrastirend damit der Schauder der W’schen Soldaten 
u. s. w. Vielleicht auch vor der Maxscene das Ver- 
trauen seines Volkes und gegenseitiges Mitleid. 

Die zügellose Soldateska; das leidende Volk; das 
grosse Schicksal der Nation, Entkräftung, fremde Hände 
über seinem Schicksal. 
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$>ie SHuftration beS lulturgefdjidijtlicljcn §intergrunbe8 
befdjäfttgt ben $icf)tev in biefet Sßeifc, bis plö&licf) im II. fpeft 
ein ooQftänbige* Nebendrama hieraus ertoädjft 

©ei ber (Srörtevung beS ffat^oIijidmuS unb ©roteftantiSmuS 
notiert er junädjft bie pofitiüe $lbfid)t: 

Nebendrama zwischen 2 Brüdern, deren einer 
Katholik, der andere Protestant u. s. w. 

©alb barauf: 

Drama der beiden Brttder. 

©a3 ©Mdjtige unb ©djiuierige h>ar natürlich bie ©er* 
binbung mit ber fjäuptyanblung. 3)af}er nun folgenbe Über« 
legungeu. 

Der eine ist ivielleicht der Schütze. Der andere 
erst im II. Tableau, wo er mit Vater und'Mutter kommt, 
vertrieben. — Der andere Bruder höhnt vielleicht; ein 
dem alten Glauben treu gebliebener und ein Rückfälliger. 
Dieses kleine Drama aber muss aus wenigen kürzesten 
Scenen bestehen, darf nicht im mindesten das grosse 
stören. 

8Ba8 fjaben bie ©rüber bireft in ber §auptf}anbluttg 
$u tf)un? 

Der Protestant ist es, in dessen Schoss Gustav 
Adolph stirbt; derandere Bruder ist vielleicht unter W.’s 
Mördern. 

9htn baS ©ebenfen: 

Aber dies w r äre freilich kein achter Katholik. Also 
vielleicht 3 Brüder, der Protestant, der Katholik, und 
der unter den Mördern? Denn weder Protestant noch 
Katholik müssen weiter etwas bedeuten als die Spal- 
tung der Nation; namentlich darf keiner etwas schlechtes 
thun. Der Schütze kann wiederum beiden entgegen- 
gestellt sein als der Indifferente. — 

Das Volks- und Nationalelend und Verderbniss 
malen diese 5 Personen aus, eine flüchtige Familie des 
Glaubens; der katholische Sohn und der protestantische 
trennen sich von den Aeltern. 
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©3 mirb bann noch au3geführt. ©er lathotifdje ©otm 
situg bie ©Item berffucfjen. ©er Snbifferente läßt fic^ attmerbcn. 

Er sieht in W. seinen Wahlverwandten und will 
ihm nachthun. 

@r ift alfo bann ber <Sd^ufee, unb jo ift bie Vetbinbung 
mit ber §aupthanblung ba. 

©a8 Sntereffe SubmigS für ben gefcEjic^ttic^en föintergrunb 
nimmt fdjliejjlid) fo jetjr ju, bajj er ba3 gaitje ißroblcm ju einer 
Historie auSgeftatten tritt: 

II,.. Drei Reihen. Darstellung der historischen 
Agentien und Leidenschaften im W.-drama; der Reli- 
gionszustand und die Verrottung des Volksgeistes im 
Bürgerdrama; der patriotische Gesichtspunkt in Max 
und Chorus. 

Die Hauptsache (!) die Entwicklung des Schicksals 
.der Nation in dem unglücklichen Kriege in der Dar- 
stellung der kämpfenden Ideen und Leidenschaften in 
.weltgeschichtlich klarer und grosser Übersicht. 

3e mef)t Submig fiel) in bie 3eitgcf(hichte Vertiefte, um fo 
mehr lernte er bie ©injelcf)araftere als 2lu3flüffe be3 ßeitgeifteS 
lernten. Sei bem 9?ad|benlen über ben Segriff $eitgeift lam 
er anbrerfeits mieberum auf bie Sbeen unb ben Smpul8 ber 
©injelnen jurücE. 2öie aber lommen bie ©injelnen auf biefe 
Sbeen? SBotjer bie gemeiitfante ©iöpofttioit eine3 ,ßettalter8 für 
getuiffe Sbeen? ©urdj ben $eitgeift? 2lber ma8 tjei^t geit* 
geift? — ©iefe ober ätjnticEje ©ebattfen reijten i^rt ju ber 21b* 
fic^t, einmal ben ganjen äJfedjattiSmuS bed @efd)id)ttichen, bie 
©ntftehung, Verbreitung uitb ©urcljfreujung ber Sbeenlreije bis 
ju ber beftimmten gorm ber ©efdjehniffe, al8 meldjc mir bie 
©efdjichte bejeichnen, in einem Seifpiet öorjuführen- 

H,.. Das Drama der Geschichte selber! Wie 
Ideen einen Kampf beginnen, die durch und in diesem 
Kampfe geweckten Leidenschaften ihn fortführen, indem 
der Krieg durch sich selbst verwildert, und Ohnmacht 
ihn endet; wie der Fortgang des Anfanges vergisst und 
sich von ihm lossagt. — 

SßJir taffen biefe 21u8geftattung bei ©eite unb halten un8 
an ben eigentlichen ©runbplan, meldjer bem ©idjter auch toor 
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Slugen ftef)t, wenn er mm ün bie SSerfdEjinetäung ber (Sf)araftcre 
mit ber §anblung gebt. 3m Stnfcblufj an bie oben erörterten 
©runbfäfce ii6cr boS 95erbältni3 bet Jpanbtung (beS Mecha- 
nismus) ju ben Gbataftcren, gebt ßubmig nun baron, bie 
§anblung auSfc^lte^ltd^ als characteristisches Ausleben der 
Personen ju erhören unb in biefem ©inne umjumanbeln. 


f b*«hifrt Mti lasilnij. 

2We8 3ntercffe bängt jo am Sßerfönlicben. ®ie folgenbe 
9teu6egtiinbung ber Jpanbtung nimmt ßubmig au$ fpejififcb 
bramaturgifdben Slücfficbtcn uor. 

Wenn man, um den Zufall mehr auszuschliessen, 
die Motive der Handlung mehr in die Personen und 
ihre Charactere legte, als in die Wucht der geschicht- 
lichen Verhältnisse! Wenigstens so, dass z. ß. W.’s 
erster Sturz mehr durch Überredung und Gewinnung 
des Kaisers durch Max hervorgebracht schiene, als durch 
die Verhältnisse. So dass in der That hervorträte, was 
W. in der Nativität fand, nämlich dass Max’ Spiritus 
den des Kaisers dominirte! 

Wenn die Hauptpersonen mehr selbst agiren wegen 
Drängung (ber Jpanbtung?), so müssten die Charactere 
überhaupt über die äusseren Verhältnisse im Über- 
gewicht sein; und wenngleich äussere Verhältnisse die 
Gründe sind, warum z. B. der Kaiser den W. fallen 
lässt, so muss dies doch aus der Natur der Charactere 
zu resultiren scheinen. 

®<t mefentticbe Unterfcbieb jmifcben biefer ÜHottoierung 
unb bet einfachen epifcbeit (grjäbtung ber §anbtung ift Har. 

Es müsste das Ganze auf diese Art aus Begeben- 
heit in Handlung umgewandelt werden. — Sowie der 
Typus geschlossen in den Vordergrund tritt, fallen die 
historischen Wirkungen von aussen weniger auf. 

Also: (unb nun fcbitbert er bie oorber nur erjöbtte 
§anbtung unter biefem ©efidjtäpunft, — bie £mnbüiitg ein ©piet 
perfönlicber Äräfte unb SBirfungen). 
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Der Spiritus des Kaisers fühlt sich unter Maxens 
gedrückt, und W.’s bietet sich zum Unabbängigmachen 
des Kaisers von diesem an. Der Kaiser ergreift ihn, 
W. macht wahr. 2>ie§ ofjo an ©teile be8 ®rucfe$ ber ma* 
tertcH=gcfdjid}tlicf|en 58erf>äftniffe. 

Das fällt ausserhalb des Causalnexus, sein Waffen- 
glück ; eine Art Zufall stört den Organismus des Stückes 
nicht. Denn der Causalnexus ist: W. bietet sich dem 
Kaiser, der ungern von Max mit seiner Grösse abhängig 
ist. W. beleidigt die geborenen Fürsten aus Natur und 
Zuvieldienerei, die er sollte zu versöhnen trachten mit 
seinem unlegitimen Indiehöhekommen. Diese rächen 
sich an ihm. Die Beleidigung, die W. ihnen erwiesen, 
die Eingriffe in die Verfassung, die W. in Folge seiner 
Natur und Zuvieldienerei gemacht, sind die Anklagen, 
und hauptsächlich diesen und ihrer beredten Darstellung 
und dem alten — wenngleich unwillig ertragenen — 
Übergewichte des Max opfert der Kaiser W., indem er 
dem Spiritus W.’s die Wirkung auf ihn versagt, der ihn 
grössest machen will. Erwählt also unter dem Wagen 
zur Grösse, die von Max ihm als Pflichtgrösse — für 
Religion und Unverletzbarkeit der Reichsverfassung — 
gezeigt wird, von W. als politisch-selbstsüchtige Grösse. 
Er hofft, Max wird seine politische Grösse fördern helfen, 
das liegt aber nicht in dessen Politik. Der Kaiser hat 
mehr geopfert als er dachte. Nun kommt Reue und 
der neue Übermut über die Dominirung seines Spi- 
ritus durch den des Max’. — Dazu wird nun das Über- 
gewicht, welches die Protestanten erlangen, so gefasst, 
dass es als eine Folge der Abdankung erscheint, und 
so die neue Gewinnung desto begreiflicher. Slljo nic^t 
eine üaufalität umftänblicfj ju begrünbenber äußerer 51erf)ä(t= 
niffe, fonberu eine Äaufalität beS ©eelcnbramaS. 

Nun ist das Motiv zu dem Übeln Ausgang W.’s 
zunächst die fatale Erneuerung eines so aufgelösten 
Verhältnisses. — Max ist nun — auch durch W.’s Be- 
seitigung muss es so scheinen — in eine Not gekommen, 
die W. Gelegenheit bietet, sich zu rächen in der 
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Demütigung. W. wiederholt nun sein früheres Ge- 
baren, aber in grösserem Massstab. Diese Demüti- 
gung hat zur Folge wiederum Max’ Rache, in der er, 
des Kaisers Spiritus wiederum dominirend, zu W.’s 
Verderben hilft. 

Im Übrigen wirkt dazu sowohl des Kaisers als 
Max’ Misstrauen gegeneinander; was der Kaiser thut 
und von W. verlangt, scheint dem dahin gedacht, ihn 
wieder unmächtig zu machen; was W. thut, dies zu 
verhindern, hilft dem Misstrauen des Kaisers und den 
Machinationen der Fürsten und Max Bemühungen, ihm 
W. als einen Verräter hinzustellen. Der Befehl, ihn 
zu fassen, wird gegeben, W. w r eiss, was er befährt, 
wenn er nicht selbst resignirt. Aber sein dämonisches 
Selbstvertrauen blendet ihn und lässt ihn nicht thun, 
was ihn retten könnte, vielmehr Pläne brüten, in deren 
Hitze der kalte Tod ihn erreicht durch den neuen Zu- 
vieldiener des Kaisers, den des Ersten Schicksal nicht 
witzigt. — 

Wenn nun in Genanntem die äusseren Umstände 
auch zu Gründen werden für Entschlüsse, so müssen sie 
genau genannt werden, dürfen aber nicht den Ausschlag 
zu geben scheinen; dieser muss aus dem geistigen 
Verhältniss der Gewalt der Charactere aufeinander 
hervorzugehen scheinen. 

3)ie grage itadj ber politijd)en ©djulb SB.’», bie ja bei 
€5d|iller ein Jpauptmotiö ju SB.’» Untergang bietet, tritt bei 
Subroig» Sluffaffung offenbar fcljv juriicf gegenüber ber ©djulb 
ber Leidenschaft. 2)ie politijdjc ©djulb fällt eben unter ba» 
Sntereffe unb bie @erid)t8barfeit ber ©cfd)id)te unb ®efd)id)t»= 
forfdjung, ift aber für ba» ißerfönlidj=$)ramatifcf)e nur infotoeit 
toidjtig, al» fie fidj jufätlig mit ber ©djulb ber Leidenschaft 
bedt. Subwig ftef)t bafjer auch nidjt an, bie äufjerften Äonfe* 
quenjen feine» ©efidjtäpunfte» ju jietjen, roenn er fagt: 

Es kann sich sogar in der Scene, wo Kaiser und 
Max bei W.’s Leiche stehen, zeigen, dass er kein 
Verräter sein möge! 
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SaS Sfntereffe am ißerjönlidjen ift für Subwig audj majj- 
gebcnb, wenn er ficf) mm «6er bie Regeln bet ifompofttioit 
feines Sramad 9Jecf)cnfd)aft ablegt. Sem SRitfifer Subwig 
liegen bei bet gormulierang MuSbrficfc unb Slffojiationen aus 
bet Jparmonielefjre fef)t ttafje (ugl. Sh-St. p. 87). 


fit $(M|(|itiin. 

Nun wäre das Stück als Rolle W.’s d. h. als eine 
Reihe von contrapunctistischen Wiederbringungen des 
tragisch-schauspielerischen Hauptthemas, als eine Reihe 
schauspielerischer Effecte anzuordnen, wozu die anderen 
Rollen behülflich 

1) indem sie diese Effecte pragmatisch vorbereiten 
helfen, 

2) indem sie dadurch, dass sie ein Gegenthema fort- 
führen neben dem Hauptthema in der Hauptrolle, 
den tragischen Punct, contrastirend und durch ihr 
Thun beleuchtend, fortwährend herausheben. — 
Hauptthema: Er kann sich nicht bescheiden. Gegen- 
thema: Sie (Max und Gustav) können sich bescheiden. 

Sie Variation bc3 SljcmaS Zuvicldienerei Ijaben mir 
fdfjon fjerüorgefjobeu : 

Der ehemalige Zuviel diener fällt durch einen 
anderen Zuvieldiener. 

Sie einzelnen Seile ber Stompofition Werben nun jufammen* 
gehalten burcf) bie Spannung: tuicf) baS Jlnfwerfen unb 
Offcnlaffen einer fjrage, bie immer in bem folgcnben Seile 
gelöft wirb. 


Pie Spannung. 

@anj allgemein Jagt Subwig junäcEjft : 

Die tragische Erwartung, die in der Exposition des 
Characters hegt. — 

Auch die Spannung müsste immer dahin gehen: 
wird er nun nicht klug sein und seinen Stolz be- 
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zwingen? Man wüsste zuletzt mit ihm, diese Bezwingung 
kann ihn retten. 

Die Intention des Helden giebt einem 
Stücke Rückgrat. 

2)arcuif [teilt Snbtoig bie §auptmomente bei Spannung auf: 

A. allgemeine Spannung: Emporkömmling. 

B. Spannung, ob W. fallen wird? Zuvieldiener. 

C. — , ob er den Befehl annehmen wird. Komödiant. 

D. — , ob er ihn ablegen wird, da Gefahr so unent- 
fliehbar. Sicherer Spieler. 

Diese (Spannung) dominirt bis zu seinem Tode. 
Buttler schon gewonnen, als ein Anderer noch einmal 
sehen will, ob er gehorcht. Nein. Tod. 

Sefct bie einzelnen Spannungsfragen unb tfjre üöfuug: 
Wird der Kaiser sein Anerbieten annehmen? 

Das Resultat am Ende I. 

Wird der Kaiser ihn fallen lassen? Resultat Ende II. 
Wird der Kaiser ihn wieder rufen? 

Desgleichen. Das ist die Spannung, die II und III 
verbindet und Ende III A. ihre Resultate hat. 

Die Spannung des ganzen HI: 

Wird W. den Oberbefehl wieder annehmen? Dieses 
Verhältniss muss tragisch enden, wird durch den ganzen 
III, Ende A und Ende B markirt und damit die Er- 
wartung bestimmt. Auch die Gründe: sie können ein- 
ander nicht mehr trauen, und W.’s neue Stellung und 
seine Natur müssen den Zweifel hervorrufen. 

Nun IV: Wird es W.’s Feinden gelingen, ihn 
wiederum beim Kaiser zu stürzen? Resultat IV. 

Erst: wird Friedland dem Baiern helfen? Resultat 
in der Exposition von Lützen. 

Wird W. den Sturz durch Gehorsam abwenden? 
beginnt IV C. und hat sein Resultat in V A. 

9?adj foldjer SSoiberettung fömten toir nunmehr baä 
$rama nacf) SubttngS Üluäfüfjrungen aufbauen. 

2)em 2)rama öoraufgetjen fotlte ein Prolog. $er üftame 
SSaUenftcin legte ja ben ©ebanfen fefjr naf>e, bem ißu6tifum 
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eine SRedjtfertigung gegenüber ©rfjitler ju geben. (£6 war 
nötig, bafj ber 3 u f^ ai,cr &a$ ®Ub bc§ ©<f)illevicf)en SB. »ot 
bcm Subn>igjd)en jeitroeife ücrgafj. Subroig batte einen fdjroeren 
@tonb, unb eö galt auä praftifdjcn ©rünben, eine ©ntfcfjulbigung 
öorjubringen, in ber bocf) genug Stolj unb ©elbftbeumfjtfein 
lag, um fie nicht al8 ein einfaches Süden erfcfjeinen ju taffen. 
Stein, baS tonnte Submig nid)t! 6r hatte fid) fo ehrlich unb 
tief geprüft unb gab feine männliche Überjeugung als baS Sefte, 
toaS er hatte. 


Prolog. 

II,.. Im’ Prologe. Der Dichter weiss, was er 
befährt, da schon ein Grösserer, der das Schöne dem 
Wahren vorzog und ihm (fo!) gewann, was allein der 
Preis des Guten sein sollte, den finsteren W. unserem 
Gemüte nahe gebracht. Ich gedenke ihn auch zu 
zeigen, wie er war; wenn ihr Schönheit liebt, so duldet 
die Wahrheit nur; ergötzt eure Phantasie an jenem, 
aber lasst euer Leben von diesem belehren, und liebt 
ihr jenen, so sei dieser euch ein wohlthätig Schreckbild. 
Wenn Geschichte nützen soll, wer selbst politisch leben 
will, darf Wahrheit nicht von sich weisen u. s. w. 
Vergesst die Begeisterung ein wenig, die euch selbst 
zu Friedländischen Soldaten anwerben könnte (SBgl. ba8 
oben übet bie @tf)if gejagte!), — um den Jammer des 
deutschen Volkes zu hören, unter dem ja unsere Väter 
waren. Gönnt dem Schicksal unserer Nation die wenigen 
Stunden, es wird euch bald frei lassen, um nun euer 
Gemüt dem Helden eurer Verehrung wieder zuzu- 
wenden. 

2>a$ finb angeficf)tö SubmigS gegncrifcf)cv Stellung jn 
©djtller Dornefjme SBorte! 


®ie @jpo fition. 

Das Stück beginnt mit Exposition in des Max 
Meldung von seinen Thaten für den Kaiser und dessen 
neue Macht vom weissen Berge bis zu jetzt — Kaisers 


Digitized by 


Google 



77 


Unannehmlichkeit, nachdem er ihn zum Churfürsten ge- 
macht. Nachricht von Christian von Dänemark. Ver- 
legenheit. Ein Rath erinnert an W.’s Offerte, die bis- 
her hingezogen sei; Ferdinand will ihn sprechen. Er 
braucht seinen Feldherrn und Geld; beides will W. 
u. s. w. — 

Vielleicht kommt in die Exposition: Meldung Max, 
die Nachricht von Tillys Erfolg. 

Max: „Eure Macht steht fester denn je.“ 

Ferdinand, allein: „ — ja, aber auf dir.“ Wenn- 
gleich 'Jugendfreunde u. s. w. — 


2)er SKeidjStag ju Dtegertäburg. 

911$ (Einleitung badjte ftdj ßubttng: 

Vielleicht eine Art Triumphzug. 

Typisch characteristische Scene, wo die Fürsten 
W. angehen — je nach Character — , ihre Länder nicht 
so mitzunehmen, und die Verfassungswidrigkeit rügen; 
seine übermütigen Antworten. 

Max will auf seine Entsetzung [dringen, Gründe, 
die er beim Kaiser geltend machen will. 

Nun des Kaisers und Max’ Bearbeitung; darauf W.; 
seine Pläne zur Vergrösserung des Kaisers. Er will ein 
Heer in Schwaben, das deshalb dort, um, wenn der 
Fürst nicht wolle, was der Kaiser begehrt, in Baiern 
einzufallen. Der Kaiser schwankt, will das noch nicht. 
Dann dominirt Max’ Spiritus, wie W. sagt, den Spiritus 
Ferdinands, bis es geschehen und es Ferdinand bereut. 
Er weiss, was im Werke: der Kaiser äussert nichts 
davon, scheint mit Wohlgefallen zuzuhören; W. fühlt 
daher, der Kaiser könne ihn fallen lassen, aber er weiss, 
dass er ihn wieder brauchen wird, und ist daher voll 
Hoffnung; was er aus dem Kaiser machen will, können 
die Alle nicht, und was er von sich hoffe, könne er, 
die zwingend. — 

Nun der Reichstag selbst: Anklage. — Der 
Kaiser lässt ihn fallen, der da sagt, kaiserliche Majestät 
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kenne seine Treue u. s. w., aber der Kaiser, der sich 
immer das Ansehen des, wenn auch ungern Gerechten 
gibt, lässt ihn fallen. Nach Kaisers Abgang Triumph 
der Fürsten u. s. w. — 

II, . . Der Fürstentag könnte von gewaltiger 
Wirkung werden. Wie erst nur der Baier beginnt, W. 
sich von oben verantwortet; wie in seiner Wendung 
sichtbar wird, der Kaiser sei nicht unbedingt mit W, 
wie die Kläger wachsend Mut schöpfen, und ihr Drängen 
auf den Kaiser wirkt, was grösseres Drängen nach sich 
zieht; wie die ganze Meute immer mehr bellend los- 
stürzt; wie, da ihnen die Absetzung gelungen, sie noch 
mehr hervorbringen wollen. 


SKonolofl 2B.’3 nad) ber 9Ieidj8tag3jcene. 

Wenn W. allein, überlässt er sich seinem Grimm 
über Undankbarkeit. Er wird nötig werden, dann aber 
will er nur für sich arbeiten. Ja, die Fürsten können 
den Emporkömmling nicht vertragen; der Zuvieldienerei 
muss er sich schuldig erklären, aber Zuvieldiener ist 
jeder, der einem Anderen dient, er will es nicht mehr 
sein. Eine Maske vornehmen, sich theuer kaufen zu 
lassen, nicht als des Kaisers, als seines eigenen Glückes 
Diener. Er will nun verbannen, was noch von Ammen- 
märchen an ihm haftet, nun wird er die finstere Ge- 
stalt, seine Rachsucht, hungern lassen, bis er ihr die 
Fürsten vorwerfen kann. Denn er ist’s, der den Kaiser 
zum Kaiser gemacht und der ihn allein als solchen er- 
halten kann. — 

Man muss sehen, wie er die Fürsten gegen sich 
spornt, anstatt sie sich zu versöhnen; was er könnte, 
da sie seine Macht doch respectiren müssen. 

„0, dass er nochmals mich brauchte! Ich würde 
ihn lassen, wie er mich liess!“ — 

II, . . Denke man sich ganz einfach einen auf- 
strebenden Mann, der, den Kaiser ohnmächtig (fotl ficifjen: 
mächtig) zu machen, die Verfassung verletzt u. s. w. 
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und der Kaiser ihn fallen lässt, und er der Hohn derer 
wird, die ihn erst gefürchtet, die in seinen Antichambern 
seiner Resolutionen geharrt; denke man ihn, der im 
völligen Vertrauen auf seine Macht daher gekommen; 
wie der Kaiser und die Fürsten abgegangen ; wie einige 
seiner Feinde ihm den Befehl, auf seine Güter sich 
zurückzuziehen, höhnend bringen; wie er dann erfährt, 
dass die Fürsten den Kaiser zum Lohn empfinden lassen, 
dass er ihn geopfert; was Alles in einem solchen 
Gemüte Vorgehen muss von dem Schmerzzorn, der 
Rachsucht ohne Aussicht, bis zu der triumphirenden 
Gewissheit, dass der Kaiser ihn haben muss, weil Keiner 

retten kann, als er ! 

®ie folgen toon SB.’« Slbfefcung für ben Jfaifer, bie t)ier 
fdjoit ongebeutet ftnb, foHlen noch einet eigenen SReuefcene 
junt SluSbtucf fontmen: 


SReuefcene be« Sfaifer« nach bem SRetch«tag. 

Nun vielleicht Zwischenscene: Expositionsscene. 
Die Fürstenwahl des Sohnes vorüber. Die Fürsten 
brauchen schon ihr durch W.’s Sturz und die Nach- 
giebigkeit des Kaisers Erlangtes. Dann vielleicht eine 
Scene, wo wiederum der Kaiser selbst mit Fürsten. — 

Der Kaiser erreichte von den Fürsten nicht einmal 
die Wahl seines Sohnes zum römischen König. Die 
Fürsten lassen den Kaiser allein, der nun sagen muss: 
W. hätte das alles errungen, woran die Reue sich 
schliesst. Zorn, wieviel sie ihm abgedrängt und nichts 
gewährt. — 

®ie folgenbe ©eene führt un« tuteber ju SB., auf fein 
©djlojj in iß rag. 

frag. 

(Singeleitet füllte biefe ©eene lucrben burdj fogen. Zustands- 
bilder, Silber, bie ba« £>ofleben SB.’« fdjilbern uitb mehr SBert 
für bie (Sfjnrafteriftif f“ r ^ en 3ort|cf)ritt bet §anb(ung hoben. 

Schauspieler und Astrolog. Die Sterne werden ihm 
zu träg, er thut ihnen mit Auslegung Gewalt; so ein 
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Anderer mit Seni und sich, als mit seinem Hofstaat, der 
sich selber wundert über seine Verwandlung. 

Sefct Beginnt bie eigentliche §>aublung mit einet ©eene, 
loeldje bet ©dfillerfdjen SBrangelfcene ätjnlid) ju feilt fd^eint: 

Ein Gesandter thut Zugeständnisse, und so werden 
die allmäligen Unterhandlungen wieder in einen Dialog 
gepresst. W. weiss des Kaisers Not und giebt nicht 
nach; der Gesandte gesteht zuletzt, er habe Vollmacht 
zu allen Zugeständnissen (ug(. roieber bie SBSraugelfcene !), 
obgleich er erst thut, als wär’s unmöglich, ein Kaiser 
neben dem Kaiser. Er braucht einigemale das Handels- 
manöver, als wolle er gehen; W. weiss, er muss wieder- 
kommen. Und so wird der Handel denn geschlossen, 
so macht W. schon sein eben erhaltenes Recht geltend, 
und stellt sich des Handels reuig zu sein. 

2>ie beftccfjenbe ©idjertfeit, meldje ftd) SB. auf ©runb feiner 
Slftrotogic gu geben fuct)t, äujjert fict) in fotgenben SBortcn ju 
ben ©efanbten: 

„Diese Papiere enthalten des Kaisers und des Kur- 
fürsten Nativität etc. Die Sterne zeigen, dass des Kur- 
fürsten von Baiern Spiritus den Spiritus des Kaisers 
dominirt.“ 

Vielleicht Contrastscene, wie er bald mit den 
Sondirern stoisch spricht, bald ungeduldig getrieben in 
Senis Rechnungen sieht, ob nicht u. s. w. Wie die 
Ungeduld ihn verzehrt, und sein scheinbar dem raschen 
Handeln abgewandtes Thun: „Als Jüngling schon war, 
einsam zu leben, die Natur und ihr Reiz mein Ideal, ich 
habe auch Verse gemacht.“ Einem Pagen giebt er die 
Lehre, den Glanz zu verachten. — 

Sllfo eine fdjaufpiclerifcfj fet)t tuirfu ugäuotle ©eene k la 
Napoleon. — 

9tn einer anberen ©teile f)ebt Submig ben Efyarafter biefer 
©eene nodj beutlidjer fjetöor: 

Nun in Prag, wo er in eigener Resignation — ge- 
heuchelter — des Stolzes spottet und doch mit finsterer 
Empfindlichkeit jedes Einstimmen Anderer in seinen 
Ton zurückweist und so aus der Rolle fällt. Den Hof 
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betrachtet er als Spielerei, blos aus Fürsten- und Reichen- 
pflicht mitgemacht, er behöhnt ihn, kann aber in 
empfindlicher Aufwallung dergleichen von seinen Unter- 
gebenen nicht dulden, die er, ohne es vielleicht selbst 
zu wissen, hochmüthig von Oben behandelt. Gegen die 
Gesandten ähnliche Komödie und aus-der-Rolle-fallen. 
Wie er thut, als gülten ihm die Achtungsbeweise, das 
Zutrauen zu seiner Feldherrngrösse nichts, und doch 
den Preis, um den er sich verkauft, mit unbefriedigtem 

Stolze aufs höchste gespannt. Nun ein ähnliches 

Markten, um dem Max seine Hülfe so hoch als möglich 
zu verkaufen und ihn recht fühlen zu lassen, dass er 
ihn nun haben muss. 


Süfcett. 

Um bic ©d}tacf)t bei Süfceit gruppieren ftdj mehrere Ä'on= 
traftfcencn öon äijulidjcr SBirfung, wie etwa ber lefcte 2lft in 
Richard III. 

I. Bürger erwarten Gustav, der hier herzukommt, 
Gustav kommt, ausrufend: Wie heisst der Ort? Dorf 
N. N. bei Lützen. Gustav spricht seine Motive aus, 
die ihn hergeführt. Weist die verehrenden Bürger zu- 
rück voll Bescheidung. 

„Wieder in die Schlacht mit Gott!“ Einiges Ahnen. 
Er spricht stets zu Anderen. In Gott ergeben. 

II. W. grell contrastierend, verhöhnt den Bet- 
stubenprediger, Drohungen und Versprechungen sind 
im Geiste des frevelnden W., der Stralsund vom Himmel 
reissen wollte. Die Schlacht muss er gewinnen; sie 
kann sein Gebäude mächtig stützen — er hat für den 
Kaiser noch nichts wieder gethan — aber auch stürzen. 
— In die Schlacht; er ist in fieberhaftem Zustande. 

IH. Gustav Adolphs Leiche aus dem Getümmel 
getragen oder seine letzten Worte. Sensation. Das 
ganze Heer streite voll Wut. So siegt Gustav noch 
jm Tode. Er sieht noch den Sieg voraus. Die W.’schen 
sind im Nachteil, in Verwirrung; sie stürzen hinein, um 
zum völligen Siege zu helfen. 
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IV. W. kommt wütend. Die Schlacht nicht mehr 
zu retten. Er will nicht zugeben, dass Begeisterung 
gewonnen, sondern Feigheit der Seinen. Er will seinen 
Stolz rein waschen, in dem Blute der Feigen, von 
dieser Blame. — 

®ie eigentliche Schlacht geht alfo hinter ber ©eene bot 
ftdj. ®er 31 ft ber Süfoeiter Schlacht jeigt bie Leidenschaft 
W.’s in ihrer mäc^tigften uitb enthüllteften gorm. 

2Jf affenbad)*Scene. 

(£s folgt bie angefünbigte Einrichtung ber Offxjierc. 

Nicht ausgesprochen, dass er selbst die Offiziere 
für seinen Ruf als Sühneböcke schlachtet. Er ver- 
urteilt sie unter dem geschichtlichen Motiv; doch Massen- 
bach verklagt ihn bei Gott, W. schlachte ihn seinem 
Ruhme und fordert ihn vor Gericht. — Das ist die 
Blutschuld W.’s, die seinen Mord nach sich zieht. 

®iefe Scene leitet alfo jur Jfataftrophe f)in. 

3m einseinen finben mir folgenbe $)i8pofition : 

Bluturteil. Vorladung. Warnung Terzkys: Er 
mache die Soldaten schwierig, verscherze ihre Liebe. 
Darüber lacht W.: „Sie lieben mein Glück, weil das 
ihre daran hängt; meinem Glück fallen sie zu, nicht 
mir. Sie lieben mich wie die wilden Tiere ihren 
Bändiger. Solche Liebe wächst durch Furcht.“ 

Scene, in ber 2B.’8 £ob befcljlojfen toirb. 

$ie Scene fpielt beim Äaifer. Sie gürften fudjen beit 
ifaifer ju 6eftimmen, SB. abermals fallen ju taffen. 

Die Fürsten sind einig und der Kaiser scheint 
nicht abgeneigt. Nun soll noch eins versucht werden, 
woran man sehe, ob er sich unterwerfe. Seine (W.’s) 
letzte Antwort wird gebracht. ®iefe jeigt ben offenen 
(Smpörer. Dass W. die Offiziere seinem Stolze opfere, 
komme günstig, habe die Seinigen von ihm entfernt. 
Der Kaiser genehmigt. Gallas gewinnt den Buttler in 
des Kaisers Namen. „Doch erst noch ein Versuch“ 
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spricht aus dem Kaiser die alte Freundschaft. „Er 
stand uns zu nahe und wir danken ihm viel.“ 

Sagerfcene üor ber SJataftroplje. 

©ingeleitet unb jugteidj unheimlich beleuchtet Wirb bie 
©eene burd) : 

Buttlers Entschluss, Tod. 

Dann W., der erfahren, dass die Generale dort 
waren und zusammenreimt, aber trotz Seni sicher ist. 
Des Soldaten Schuss vollendet seine Sicherheit. — 
Nun lässt W. des Kaisers Gesandten gehen*) und der 
sagt Buttler: nun beginnt Euer Geschäft. Einladung 
der Terzky u. s. w. Der Kaiser sei in der Nähe; so 
müssen wir ein Ende machen, sagt Buttler. — 

®er f)iet angebeutete Schuss des Soldaten füllte ju 
einer eigenen, äufjetft wirfungSüoHeit ©eene erweitert werben: 

©djüfcenfcene. 

Über bie Sebeutung ber ©eene für 3B.’S (Sfjaratter* 
entwicflung Jagt Subwig : 

da wächst sein Dämon hauptsächlich dadurch, 

dass ein bester Schütz ihn fehlt. 

2Bir f)abcn unS DorjufteHen : ift STJac^t, im Säger; 

•Seite, fdjlafenbe unb fpredjeitbe ©olbaten, SBadjen. SB. ift 
langjam unb ftumm burcljS Säger gegangen. SSorfidjtig tritt 
ein ©olbat auf, der ihm nachts auf dem Wege durchs 
Lager begegnet. @r fteljt noch 9 an ä unter bem magifchen 
Sinbrucf ber ©eftalt: Der eigene Glanz in W.’s Auge, 
Grauen. (Sr fliiftert feine Slnfidjt ben Soldaten ju unb 
äußert etwas Don ber fdjwarjen Äunft. Soldaten: Possen; 


*) 3)ie Unlerrebmtg mit bem ©efanbten toirb im n. $eft toeiter 
ttuSgefübrt : W. soll dem Gesandten über sein Handeln mit Schweden 
und Sachsen Aufklärung geben. — W. fragt den Gesandten, was man 
meine, und hat seine Lust, dass so an ihm herumgeraten wird, giebt 
aber den Aufschluss nicht, seinen Contract vorschützend und dass er 
seine Rechte nicht aufgeben wird. — 

6 * 
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das war in Dir, er ist ein Mensch, wie Andere etc. 
(Sie fommen iu8 ganten. Nun die Offiziere, die Soldaten 
scheltend. @8 giebt einen Sluffauf. SDa fommt 3 B. — W. 
kommt übrigens im Gespräche mit Anderen, das er nur 
wenig unterbricht, scheinbar nicht bemerkend, dass die, 
mit denen er spricht, die Geistesgegenwart verloren 
haben und erst allmälig wiederfinden. 

W. : „Was ist?“ — „Dieser hat u. s. w.“, sagt ein 
Offizier. 

W. : „Lasst die Bestie hängen.“ 

Soldat: „Oho, ich habe ein geladenes Gewehr. Soll 
ich daran, müsst Ihr voraus!“ 

W.: „Schiess zu, Mensch, triff mich, wenn du 
kannst.“ 

Soldat: „Oho, so habt denn, was Ihr wollt.“ 
(schiesst.) „Was?“ Begleiter: „Um Gott! Die Kugel 
schlug durch den Mantel!“ 

W.: „So gut, als wenn sie eine Stunde weit. Die 
Kugel ist noch nicht gegossen, die mich treffen soll.“ — 
Im Gespräch fortfahrend. „Lasst die Bestie laufen. Ich 
kann kein Pulver verschwenden. Auch das Blei ist 
schon teuer genug. Fort!“ Im Gespräche weiter und 
abgehend. 

Stufregung bet ©olbaten: 

Der Soldat selbst sagt: „Ein Heiligenbild hätte 
ich getroffen, aber eine Art Grauen u. s. w. — Der 
Teufel hilft ihm! er hat die Kugel weggeleitet.“ — 

@8 ift t)ier auSbrücftict) &u betonen, bajj Subroig feine 
ßuftucfjt uicfit etwa 511 einem SBunbet nimmt. @r fagt 
uielmet)f : 

Den Soldaten, die „Bestie“, macht er confus, wie 
sie auf ihn zielt; es wirkt das Grauen, das die Sol- 
daten Anfang der Scene geäussert, mit. — 

3 m II. §eft t)ä(t Subwig e8 fogar für angebracht, bteö 
au8fptecf)cn ju taffen: 

Wie er so wunderbar vor dem Schüsse gerettet 
ist, sagt Max von W. freilich: „Kein Wunder, Euer Be- 
nehmen deconcertirte ihn; ich glaube nicht, dass Ihr 
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sicher wart, weil er nicht traf, sondern dass er nicht 
traf, weil Ihr sicher wart.“ 

£icr alfo toieber eine natürliche (Srftärung beö ®ämontfcf)en. 

Äataftropbe. 

9Kan fiet»t p. unb Seni bet aftrologifdjen Gingen: 

W. mit Seni, seine Vermessenheit höhnt die Sterne 
durch Auslegung, sein Spiritus dominirt sie. 68 folgt 
ein ©efprädj über ben Character. Er entlässt Seni, der ihn 
vergeblich gewarnt und überlässt sich seinen Träumen, 
ästhetischen Ideen. §ier ift eine fpätere ©teile einpfcfjieb en 
Die Kerzen kommen, ohne die er seit Massenbach 
nicht mehr schläft. — Vielleicht auch sieht oder hört 
man einen Traum, Massenbach u. s. w. W. legt ihn 
aus und schwindelt höher als je. Die Kerze will aus- 
gehen. Er ruft, er steht vom Lager auf. Mörder. (®ie 
j£raumfad)c erinnert an Richard III.!) 

Buttler sei draussen. Der kommt herein. W. merkt 
bald, was ihm bevorstehe. 

„Max Spiritus!“ (fagt er jn fiel).) Erfährt das Schick- 
sal seiner Anhänger, er soll sich ergeben. W. richtet 
sich stolz auf, spielt den Feldherrn, und die Schwerter 
und Partisanen gehen an ihren Ort zurück vor seiner 
mächtigen Commandostimme und majestätischen Ruhe. 
— „Thor,“ sagt er zu Buttler, „das Schwert ist noch 
nicht geschmiedet.“ — Buttler, um dessen Existenz es 
sich handelt, spornt. W. voll Verachtung erwartet ruhig 
den Stoss, wie er sieht, es hilft nichts weiter, er erhält 
ihn und stirbt stolz, (Sin einer anberen ©teile: Wie die 
Soldaten, von ihm imponirt, auf sein Commando die 
Piken heben, sticht ihn der Offizier, der verantwortliche, 
nieder: „Das für Massenbach!“) 

SB. ruft noch*. „Ihr habt nicht mich gestürzt, ich 
selbst!“ So noch im letzten Augenblicke Verachtung 
aller und Selbstverherrlichung. — 

„Loose wechseln, der Mensch bleibt und verliert 
sein Glück, doch nicht sich selbst. Und immer bin ich 
Friedland.“ „Stirb denn so!“ — 
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Sterbend sagt W.: „Ich wusste, dass Max ein heller, 
W. ein düsterer Stern.“ 

SButtler befiehlt: Hinaus! Sie folgen wirklich. Der 
Kaiser komme. Kaiser und Max beim Toten. Toten- 
gericht. Rückblick, Blick auf die gegenwärtigen Inter- 
essen des Krieges, und prophetische Klage über die 
Folgen desselben für Deutschland. 

äJiit btefern Epilog enbigt ba« ®rama. 


Prrtril«M9 brr faitlliNg aaf |ktr. 

9?ac£)bcm fo bie £>anblutig fomponiert mar, galt e«, ftc auf 
bie einjelnen Slfte ju betteilen unb fie and ben praftifct)*tf)eatra= 
lifchen fHücffictjten in befttmmte Slbfchnitte einjuraljmen. ®te 
©chmierigfett einer folgen Slfteinteilung Ijat Subwig fo gut mie 
©d)iller gefüllt. (St mußte hierbei befonber« mit ber fjorberung 
be« .gufdjauerS regnen, in jebem Slfte ein befttmmte«, abge* 
fchloffene« 93ilb ju hoben. Slnbrerfeit« machte ber SRegiffeur fein 
9ted)t geltenb unb berlangte möglichft menig SSetmanblungen, 
mögtidhft einfache ®eforationen. Natürlich mußte aud) bie 3eit 
be« jJlfjeaterabeubS möglichft gleichmäßig auf bie 9lfte berteilt 
merben. ®enug, bie fertige §anblung mußte ftdj noch mancherlei 
Slnbequemungen gefallen laffen. 

I. 31 ft. 

I enthält die Exposition (II. §eft: Seni. Gräfin war- 
nend. Anerbieten. Annahme). W.’s Antrag. Annahme. 

1) W.’s Gedanken. Astrolog. 

2) Exposition weiter. Max, Tilly u. s. w. Das Gross- 
werden des Kaisers durch die Liga, sein Wunsch, 
auf eigenen Füssen zu stehen. W.’s Antrag. Fürst 
von Friedland wegen noch unbelohnter Dienste. 
Werbung Christian. W.’s Pläne, den Kaiser und 
sich gross zu machen. Plan der Zuviel- 
dienerei. 

SB. fagt am «Schluß: „Ich werfe den Würfel!“ Dann: 
„Der Würfel ist gefallen, in seiner düstern Tiefe birgt 


Digitized by t^ooQle 



87 


der Geist der Zukunft schon höchstes Glück oder 
tiefsten Fall!“ 

3n biefen (an ben ©djtufj beS I. 3lfte3 in ©djitler § 
„Wallensteins -Tod“ erinnernben) SBorten würbe alfo nad) ber 
gretjtagfdjen 3lu2örucf3wctje baS etregenbe Moment ju 
ftnben fein. 

(Genauer beftimmt Subwig bie ©eenen nodj in biefer SBeife: 

A. W.’s Entschluss. 1. W., Gräfin, Andere. 2. W., 
Gesandte, Seni. 3. Kaiser u. s. w. 

Über ben Ort ber tpanbtung bemerft Subwtg: 

A. bei Waldstein. 

B. in der Hofburg zu Wien. 

(Sine ©<f)Wterigfeit für bie Drtbeftimniung tag nnn offenbar 
in ber fraget wie fantt, wenn ber 93orfcf|tag an ben ft'aifev 
tjerantritt, SB. gleich jur ©teile fein? 

Um SB.’S fdjneßeS Srfdjeinen natürlid) erfdjeinen ju taffen, 
erwägt Subwig im II. Ipeft jwei 3JtögIict)feiten: 

Wenn der Kaiser am Anfang auf einem W.’schen 
Schlosse, so gewinnt die Ortseinheit, und die Warnung 
und Zuversicht kämen unmittelbar zu dem Anerbieten. 

Ober bie onbere SRögtictjteit: 

Diese Scene (W. und Seni) vielleicht in eine Ver- 
wandlung mit dem folgenden zu bringen. W. ist viel- 
leicht eben in Wien angekommen. 

®afj I. A. bei SB. fpiett, wirb in ber flöteten Tableau* 
SlnSarbeitung beibetjatten ; watjrfdjeinticf) entfcf)ieb fid) Subwig 
atfo für biefcit ©djaup(«(j. (Sögt. p. 91.) 


II. 31 tt. 

®en Mittelpunct bitbet: der Regensburger Reichstag. 
Von Exposition, dass der Kaiser nun auf eigenen 
Füssen gross, nur zu gross u. s. w. bis zu W.’s Absetzung 
und Plänen. Kaiser bricht mit W. Gesandtschaft. 

SBir tjabeit uns atfo ju benfen: 

1. SSerfantmluitg ber dürften. Expositionsscene vom Hof- 
halte W.’s und dem Aufkommen der protestan- 
tischen Waffen. 
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2. ®cr SReicptag. II. Jpeft: W., Fürsten. Stimulirt. den 
Kaiser. Max. Klage des Volkes. Mich selbst ver- 
schenken. Max’ Zureden. W.’s Fall (Nachricht 
von Gustavs Absicht). 

3. SEB.'ö SWonolog. 

4. SReuefcene beä SfaiferS. 

III. 91 ft. 

gunädjft jei Viermerft, baft Submig int II. Ipeft einmal 
fagt: Der Fürstentag, die Spitze des Ganzen, käme wohl 
am besten in den III., vielleicht noch in den II. 2)od) 
wirb er toofjl bei ber fjier feftgeJjal teneit ©inteilung ge= 
blieben fein. 

W. in Prag. Komödie, Handel, Max zu Hülfe. 
Beginn der Rache. Demütigung Max’. Schlacht bei 
Lützen. (®ie beiben lefcten fünfte legt Subroig jebod) bann 
in ben IV.) 

Also: 

A. Scene beim Kaiser in Prag. Nachricht von den 
Progressen Gustavs. Gesandtschaften an W. 

(3m H. §eft: A. In der Hofburg in Wien.) 

B. W. in Prag. 

§iernad) fjaben mir alfo jmei ©djaupläjje für biefen 9Ut. 


IV. 91 ft. 

W. in Böhmen. Contrast mit Gustav Adolph. 

A. ©emütigungSfcene beS ÜKaj. Max in Not, den W. 
erwartend. Zugeständnisse, die er geben müsste, 
erfährt er von seinem Gesandten, der volle Voll- 
macht hatte. Knirschend in Geburtsstolz über- 
windet er sich doch aus Gewissen — er hat den 
Krieg entzündet, der nun freilich andere Zwecke, 
und sein armes Land u. s. w. W. kommt, um ihn 
zu demütigen und thut es. Contrast: Geburts- 
stolz mit Bescheidenheit und Stolz des Auf- 
kömmlings. „Baiern !“ 
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ß. Kommt die Schlacht bei Lützen, so kommt auch 
die Exposition, dass W. demßaiern nicht geholfen. 
Ipier folgert ctlfo bte Sfontraftfcencn bet <Scf)Iad)t. 

®ann müfjte bie Massenbachscene etngerücft Werben. 
Subwig fdjwanft jebodj; ob er fte aitä (Snbe beS IV. ober an 
ben Anfang be§ V. SlfteS fteUert foU. 

C. Nun beim Kaiser. Buttler wegen des Prozesses 
wegen Lützen u. s. w. (II. Ipeft: Verschwörung des 
Kaisers gegen seinen Diener.) 

V. 31 ft. 

A. Nun bei W.; desgleichen Lager. Soldatenstimmung. 
Grauen, ©djüfcenjcene. 

B. Gemach. 

1. Terzky u. s. w. 

2. Buttler, Gordon, Vorige. 

'3. Buttler, Gordon, Befehle. Gordon meldet die 
Nähe des Kaisers. 

4. W., Seni. Unterhändler gefangen. Schein gegen 
ihn. W. will die Sterne zwingen. 

5. W. allein. 

6. Buttler u. s. w. W. 

7. Ferdinand, Max, Vorige. 

3Ut3 ben üorfjanbenen (Sntwiirfen bet 9(fteintei(ung tjaben 
wir bie. obigen als bie wejentlidjen auSgewäljIt.*) üftiefjt unter» 


*) ßur ©rgönjung fletje fiter nodj ein ©cenarium aus bem I. $eft ( 
©eilt 24. 

I 1. A. Also Wallensteins Entschluss. (Übergefdjriebett : 1. Wst., 
Gräfin, Andere. 2. W., Gesandte, Seni. Sein Scharfsinn stellt die Lage 
der Sache dar, wie sie ist. Jetzt Gelegenheit; die ich nie versäumt.) 

2. B. Kaiser nimmt W.’s Erbieten an. (Sßebengefdjrieben : 
Kaiser: Hätt’ ich noch Bucquoi u. s. w. 

Einiges kommt, was Baiern noch lästiger macht. Habt noch 
Feldherm z. B. Wllst., ein genialer Kopf. Kaiser : Doch zu ungewiss. 
W. angemeldet. W. nimmt alles auf seinen Kopf. 

II 3. Wldstein hat den Kaiser gross gemacht, aber ihn zu 
Überschreitungen hingerissen; hat ihm den Thron Dänemarks vor- 
gemalt. Sein Stolz, Unwille der Geborenen, Elend ihrer Staaten, Ver- 
fassungsverletzung. (Ketengef djrieben : Hier vielleicht die Gesandschaft 
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gebracht finb in biefen (Entwürfen bie SöoftSfcenen uitb bie 
Nebenhandlung. 3ur @rgänjung bieten h)ir nun nodj bie 
Sbeen ju einer fpäteren Sintcilung unb bie ©^Weiterungen ju 
jeltfam großen, pfjantaftifcljen ißläneit, bie wir im II. §eft 
ftnben. 3» ben befonberen SBortbtlbungcn unb in ber Sßrägung 
einer eigenen ©prad^e, in bcm jdjneüen 3«fawwenfd)Wetßen un* 
gewöfjnlidjer SBortgebilbe, wie in bcm Slbbrecßen unb ®rängen 
ber ©ebantenreißen, — fjaben wir fdjon eine ©igentiim* 
ltdjfeit beS ei nf iebler if d^en Üttenfdjcn gefunben, ber ju Diel 
boit feinen ©cbanfenwolfen umtjötlt war. S)ie folgenbeit ^ßläne 


von Stralsund. Übergefdjrieben : Emporkömmling, Bauer reitet das 
Pferd zu Schanden.) Wallst, reizt sie noch. Nun wenden sie sich an 
den Kaiser, der, wie sie frohlocken, etwas will. Kaiser hört ihre 
Klagen und Andeutungen, entscheidet sich nicht. Wstein, der weiss, 
bringt sein Gewaltprojekt, Kaiser entscheidet sich wieder nicht. Max, 
hört man dann, hat ihm ins Gewissen geredet^ alte Freundschaft 
u. s. w. Nun der eigentliche Fürstentag. Kaiser lä:st den Angeklagten 
fallen, sehr politisch, sich wie gezwungen benehmend. (9Jebengefd)rieben : 
Kampf der Verdienstgrösse mit dem Geburtsrange.) Die Fürsten 
nehmen mälig die ganze Hand. Auch Mecklenburg u. s. w. W. soll 
nach Böhmen und. erwarten. Wstein. allein. — Nachricht, dass die 
Fürsten, froh, nun auch den Kaiser entwaffnet zu haben, doch nichts 
zugestehen, der Kaiser muss bereuen. Er (W.) sieht sich schon wieder 
oben. (9?ebenge[d)rieben : Sagt das nicht, muss durchscheineu.) Aber 
theuer verkaufen, dann Rache an den Feinden. Klug. Im Abgänge 
beginnt er schon die Heuchelei des Stolzes gegen seine Begleiter, die 
ihn lieber fluchen sähen; er steht ironisch über ihnen (teigefcfprieben : 
und predigt, was er nicht fühlt.) — 

Das alles gäbe 1 Akt und I Scene für die Bühne. NB. Nicht 
W.’s Innere verrathen. 

III 4. A. Kaiser in Not durch Hingabe Wllsteins. (Übers 
gefdjrteben: Begleitung der Fürsten, denen er ihn geopfert.) Seine 
Antwort und gänzliche Unlust wieder einzugreifen. Sein Leben in 
Prag. Nachricht von den Progressen Gustavs. Nochmalige Absendung 
2er, von denen der 2te Alles zugestehen soll. (Itntergefdmeben: Oder 
will er dem 2ten solche Aufträge geben.) — Markirt, wie dies neue 
Bündniss das Verderben in sich trage. 

5. B. Wllstein. in Prag. Seine Freude über Max’ Bedräng- 
niss. (Übergefdjrieben: die er sich ausführlich erzählen lässt.) Sein 
Komödiespielen mit seiner Umgebung und den Gesandten, gegen die 
ersten ihn schon seine ungeheuren Bedingungen reuen als zu klein, 
(fo !) Wie er scheint die grossen Bedingungen zu stellen, damit man 
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fefcen Wir mm audj üot ollem tjiev^in, weil fte iwä einen Sinblid 
in bie ungehemmte Sßbjantafic gewähren. 

©anj plöfjltd) fpringt im II. §eft bei- ©ebatife auf: 
Keine Eintheiiung in V Acte, vielmehr eine Anzahl 
Tableaux, z. B. die Volksscene und die Pürsten, die zum 
Fürstentage wollen, ein Tableau. 

$ableau = ißlatt. 

I. Vorspiel: Kaiser auf der Reise bei W. Scene 
mit Seni; er hat was vor; seine Zuversicht: 


nicht darauf eingehe. Seni u. s. w. Endlich nimmt er an, scheint 
zu bereuen, sich für gefangen anzusehen, und solche Komödien. Wie 
die Gesandten fort, sieht man, er hat seinen Plan schon gemacht, ist 
plötzlich (übergefebvieben : grell contrastirend mit dem Schäferwunsch) 
nicht mehr nervenschwach, sondern der Alte, aber finsterer. 

NB. Oder den 2ten oder den 3ten Gesandten sieht man nicht 
absenden, damit Spannung bleibt. 

Nun entweder erst Lützen wie oben (übergefdjrieben: 2 Saiten 
weiter vorne) oder erst 

IV 6. A. Max in Not, den W. erwartend. Zugeständnisse, 
die er geben müsste, erfährt er von seinem Gesandten, der volle Voll- 
macht hatte. Knirschend in Geburtsstolz überwindet er sich doch aus 
Gewissen — er hat den Krieg entzündet, der nun freilich andere 
Zwecke, und sein armes Land u. s. w. Wldstein kommt, um ihn zu 
demütigen und thut es. Kontrast: Geburtsstolz mit Bescheidenheit 
und Stolz des Aufkömmlings. „Baiern!“ (9?ebengefd)rieben: Ungeheuer 
schauspielerisch.) 

7. B. Kommt nun die Schlacht bei Lützen, so kommt auch 
Exposition, dass W. dem Baiern nicht geholfen. Nun also vielleicht 
Lützen. 

9. C. Nun beim Kaiser, wie zwei Seiten weiter vorne. (SBet* 
gefdjrteben: Buttler wegen des Prozesses wegen Lützen, den W. 
machen will. Keiner von uns sicher, wer ausbaden muss, dass er die 
Schlacht verlor.) 

V 10. A. Nun bei Waldst.; dessgleichen. Lager, Soldaten- 
stimmung. Grauen. (SBeigefdjrteben: vide Seite drüben, oben, Band.) 

11 B. Gemach. (Webeit= unb untergefdjrieben:) 1. Terzky u. s. w. 
2. Buttler, Gordon, Vorige. 3. Buttler, Gordon, Befehle, — burd) @trid) 
Ijierljerbeaogeit: Gordon meldet die Nähe des Kaisers. 4. W. Seni. W. 
will die Sterne zwingen. 5. W. allein. 6. Buttler u. s. w. W. 7. 
Ferdinand, Max, Vorige. 
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Motiv, historische Situation, Warnungen. Kaiser. 
Pracht. W.’s Anerbieten u. s. w. 

II. Tabl.: Volksscene. Jammer. Die Fürsten auf 
dem Wege zum Fürstentage. 

Iü. Tabl.: Regensburg (wie früher). 

IV. Tabl.: Gustav Adolphs Empfang. 

V. Tabl.: W. in Prag (Wie früher). 

VI. Des Kaisers Angst. Gesandte abgeschickt etc. 

VII. W. verkauft sich teuer voll politischer Ge- 
schicklichkeit. Seelenmalerei im Ausseren. (Max’ 
Hülferuf.) 

VIII. Exponirscene. Drama der zwei Brüder. Puffer. 
Vielleicht auch Max in Not. Zusammentreffen. 
Triumph. 

IX. Während der Schlacht bei Lützen (wie früher). 

X. Beim Kaiser. Buttler (wie foitft). 

XI. Lager. Anklage u. s. w. 

XII. Tod im höchsten Schwindel. 

Später ftnbeit Wir itodj einmal eilte ©intfjcilitng in VI 
Acte, oljne wefentlidje Sßeränberung be8 Snfjalteä.*) 


*) 2>a 8 Schema finbet fidj im II. §efte, ©eile 16: 

I. 1. Der Kaiser entlässt Max und wünscht auf eigenen Füssen 
zu stehen. Wldstein kommt, zeigt etwas und lässt den Kaiser sich 
etwas verraten, dann bringt er sein Anerbieten. Der Kaiser ge- 
wonnen von dem Kühnen, Selbstgewissen, dem Dämonischen im 
Wldstein, da er selber nichts wagt, gibt zu. Wldstein zeigt seine 
tiefen Intentionen und Zufriedenheit mit seiner Berechnung und 
begrüsst die Zukunft schon als eine gewisse. — Orakel, Boten fliegen 
fort. Gräfin? 

II. 2. Volksklage. Wldsteins Nichtachtung der Verfassung 
und alles Heiligen (über gef cf) rieben: in Aktion gezeigt.); vermessen 
für den Kaiser mit (bem) und durch den er gewinnen will; wird 
Reichsfürst; darum das bürgerliche Schauspiel. Max sieht, wie es 
steht. Puffer. 

3. Kaiser, ähnlich genirt wie damals durch Max, so jetzt durch 
Wldstein. Wldstein von ihm gewarnt wegen der Reichsfürsten, zeigt 
dem Kaiser souveräne Gelegenheit; bedauert dann, dass kein Carl V., 
dem er noch ein anderer geworden wäre als dessen (?) Toledo. Max’ 
Bearbeitung. 
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©egen ©djlufj be§ II. $efte§ enbltdj begegnen wir foigcnben 
feüfumen {ß^aittafiefprüitgen. ®te ©djrift ift beinah unleferltclj. 
©8 ift wie in fieberhafter ©rregung gefd^rieben. 

Vielleicht ein Zyclus aus der Zeit, in welcher 
Deutschland das grosse Werk der Reformation aus- 
führte, bis zum Waldstein. Etwa: 

1. Luther. Zustand Luthers, innere, dann äussere 
Kämpfe — bis zu seinem Tode? Characteristische 
Scene im Vatikan, dazu Leo X. mit seinen 
Pferden, Hunden, Malern, Büchern, Bewunderung 
der deutschen Dummheit darin. 

2. Joh. Friedrich der Grossmütige, Schärtlin 
und Moritz, der schon I. ankäme. 

3. Moritz von Sachsen. 

4. Waldstein. 

SBir weitben un8 je&t ju bem $f)eoretifdjen unb ?(ftf>ettfcf)en. 
ipier fönneti wir bott bontfjereiu auf bie $lnfid)ten Subwigä 
berwetfen, Wie wir fie in ben „©runbjtigeu" befproctjen. 


4. Fürstentag. Kaiser lässt Wldst. fallen, in Hoffnung, 
dass u. s. w. — . Wldstein als Gefallener, stolz gegen die oben Ge- 
borenen, sieht voraus, wie es kommen muss, und gibt sich seine Rolle 
auf. Denn soll er wieder, will er kein Thor mehr sein, sondern für 
sich (arbeiten). Er sieht sein Schicksal als verdient durch albernes 
Vertrauen (an), und seine Natur entscheidet sich vollends. — Kaiser 
sieht den Erfolg und bereut, will wieder anknüpfen. 

III. 5. Wldstein in Prag. Zustandsbild, Schauspiel u. s. w., 
Freunde, an ihn gesandt, sondirend. Er merkt wohl und spielt danach 
überlegen. (Ü6ergefd)rieben: Vielleicht, dass bei seinem Vetter die 
Scene oder bei Questenberg auf Wldsteins Weg.) Ei was, ich will 
Ruhe! Lässt sich auf gar nichts ein. 

6. Gustav Adolph kommt an (betgefdjrie6en : in oder vor N. N.) 
Das käme dann vor jene Scene? Wldstein hätte bereits zu seiner 
heimlichen Freude dessen wissende (fo!) Fortschritte erfahren in 
voriger Scene, die nun folgt. 

7. Wldstein beschickt endlich vom Kaiser selbst bewegt. Seine 
Kunst und wie anders jetzt, innerlich gegen den Kaiser, ihm feind, 
wie die Fürstin. Nach Kaisers Abgang sich entlarvend. 
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Per etyiftt «rljalt. 

Der ethische Gehalt ist in den Gegenbildern aus- 
gesprochen. Von Gustav Adolph und Max, welche beide 
ihren Stolz in Demut vor dem Göttlichen beugen, stirbt 
der erste einen glorreichen Tod, der die Sache, für die 
er lebte, siegreich macht; der andere lebt und findet in 
jener Demut sein Heil. So ist auch ihr Leiden anderer 
Art und wird durch jenes Sich-selbst-um-etwas-Anderes- 
aufgeben erleichtert. — 

Das moralische Urteil ist die Hauptsache an dem 
Stücke. 

II. ipeft: Die Nemesis: Der Zuvieldiener fällt durch 
Zuvieldienerei, der Verräter durch Verrat; es erfüllt 
sich der Fluch des armen Volkes. 

Die Nemesis muss überall hervorgehoben werden. 


IV. 8. Max’ Resignation um etwas, was ihm heilig. Selbst- 
bezwingung dem Wldstein gegenüber, der recht systematisch ihn 
demütigt. 

9. Bei Lützen. Adolphs Tod. Bernhards Sieg. Wldsteins 
Exposition und neue Gewissheit daraus. 

V. 10. Wldstein reisst aus seinen Offizieren heraus die Opfer, 
nachdem er ruhig gesprochen von dem Schaden, den der Kaiser ge- 
nommen, den Grund zuletzt bringend, dass gewisse pflichtvergessene 
Offiziere u. s. w. Nach seinem Abgänge motivirendes Urteil der 
übrigen Offiziere und Bedenken, da keiner sicher. Massenbach, der 
erst Wldsts Benehmen gegen den Baier verteidigt—^ habe tapfer 
gedämpft, aber habe nicht gut bei ihm gestanden ; Buttler für sich, 
er wisse, er stehe ebenso schlecht. Buttler hat ein Geschäft beim 
Kaiser. (Itebetflefdjrieben: W. hat einen Gesandten bei sich und ist 
über diesen wild — der ihm vorwarf, nichts gethan zu haben, — der 
ihn aus Böhmen entfernen soll, in Kaisers Namen, — der ihn herunter- 
reisst und Protest einlegt, in des Kaisers Namen. Immer höflich und 
des Kaisers getreuer und unterwürfiger Diener, wo W. die stipulirten 
Rechte wahrt.) 

Seiter unten: Seht ihn, wie er gefasst ist. Er habe eben so 
offen verdammt und u. s. w. „Dächte der Kaiser wie ich!“ 
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lr«|ik. 

Man muss die bestimmte Empfindung haben durch 
das Ganze, dass W. an seinem Untergange schuld, dass 
dieser Untergang gerechtes Schicksal, und doch muss 
er eben dadurch uns gefallen, wodurch er sein Schick- 
sal sich zuzieht. 

SUjo fern „Sbeatifieren" unb ©effermac£)en, fonbetn ein* 
fadjeS Sntereffe an ber Quantität, an bet geistigen ©röjje unb 
Leidenschaft. 

9?adj Subtoigö Definition Don ber Dragif rietet fidj 
audj 323.: 

Die Tragik liegt ganz im Character, es ist die 
Geschichte einer Normalkrankheit. 

Diefe foj. naturtoiffeitfc^aftfic^e Sluffaffung Oertvat öubluig 
ja audj oben. 


11. Beim Kaiser. Max. ResumG neuer und alter Klagen 
(Pfaffen!), in welche der Kaiser am meisten Ursache hat, einzustimmen. 
Einige halten ihn für einen Verräter. Mordforderung. Wir, ihn, 
der mächtiger als wir? Conspiration des Kaisers gegen seinen Feld- 
herrn. Exponirung, Buttler, werde eben sondirt, ein Irländer, ehr- 
geizig u. s. w., kurz voll von Handhaben. Der soll ihn in des Kaisers 
Hände liefern. Acht, zwar noch nicht puhlizirt, wird ihm Mut 
geben. Buttler, Mönch. Die Acht; lebendig oder todt u. s. w. So 
ist es. Aber lebendig — dafür kann ich nicht stehen. Pfaff: Was 
unumgänglich, wird nicht ordinär gerichtet. Er will. 

VI. 12. Nun Wldsts Sicherheit durch den Schützen vermehrt. 
Wie er den Aberglauben pflegt. Thierbändiger. Vergebliche Gesandt- 
schaft. W.’s Weigern, unterthänig-ironisch, wegen Böhmens. Ge- 
sandter gibt (Verabredetermassen) Buttler das Signal. Buttler 
ordert u. s. w. 

13. Wldstein, Seni. Sicherheit, und Gewalt an den Sternen, 
welches beides Seni entsetzt. — Höchster Schwindel; Fall daraus in 
den kalten Tod. Contrast bei Wsts von bei Gustavs Leiche (fo !). 
Kaiser, Max, Buttler. Der Zuvieldiener. Moralisches Urteil über 
Wldstein. Nach dem Abgang des Chorus, Überleitung auf Deutsch- 
lands Schicksal. Zusammenfassung des Krieges bis etzt und Vorher- 
sagung für das Ende und nachher. 
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Der tragische Widerspruch in W. liegt nun in 
jener 3roei()eit: er will emporkommen und seiner Natur 
fehlt doch das Versöhnende, das Buhlen um Alle, nament- 
lich um die, in deren Kreis und Rechte er sich eindrängt. 

®cit tragifctjen SBiberfprudj, bcr im ©tolj liegt, fiitjrt 
Submig nod) tueiter au3: 

Es liegt in der Natur des Stolzes, dass er desto 
heftiger wächst, je mehr er sich durchsetzen muss, je 
mehr er beleidigt und gedemütigt wird. Es ist diese 
Rachsucht des Stolzes, in der er selbst (der Stolz) immer 
wächst, was durch den ganzen W. d. h. mein ganzes 
Drama geht. — 

3)iefe poetijdje SScrmertung einer tpiffenjcf)aftlid)en 6r= 
forfdjung unb (Sntbecfung beä ©fjarafterä, — bieS E)atte bor 
allem ©tjafefpeare erfaßt, unb Snbmig ift barin fein ©djüler. 

3u biefer im (Sfjarafter liegenben ©iäpofition jum ©elbfb 
berberbeit, ber Schuld, fommt bamt bei SB. fpäter nod) bie 
SBlutfd)ulb (Massenbach). 

®ie 6igentümlic£)feit beä fo ertbacljfenbeit Conflictes 
fajjt Subwig metjrfad) jufammen: 

In der Übernahme des Oberbefehles liegt von Neuem 
der characteristisch- tragische Kampf. Der Ehrgeiz 
möchte gern die Aussicht des neuen Steigens, von dem 
er lebt, ergreifen. Der Stolz will das aber nur in 
einer Form, die seiner Grösse genügt. 

Sein Stolz will die Schlacht nicht verloren haben 
und opfert die Offiziere, wodurch er sich die Herzen 
der Anderen entfremdet, was er sieht; aber sein Stolz 
hindert ihn, zurückzunehmen und zu heilen. 

S)ie Slgentien beä itonflifteä fiitb alfo: 

1. Der Ehrgeiz, an Befriedigung und Kränkung 
wachsend, die Vernunft überwachsend: Ge- 
schichte aller Leidenschaft. 

2. Der Ehrgeiz mit dem Stolze, der in gleichem 
Grade wächst, im Widerspruche. 

3. Der Zuvieldiener. 


Digitized by t^ooQle 



97 


Pas 

®er jcfjaujpielerijdie SBert ift eine mefentlicfye gorberung 
beä bramatijdjen Gfyarafterä. 

®a§ ©d)aujpielerifd)e mufj int (Sljarafter beS gelben jelbft 
liegen mtb mit betn iEragifdjen aus einer SBurjcl fjerauä madjfeit. 

®ie3 finb bie beibeit £muptgrunbjäfce SubroigS. Über bie 
^erjc^meljung beä SEragifd^ert mit bem ©djaufptelerifdjeu im SB. 
fagt er nun juttädift: 

Die Characterfigur ist Kampf des Ehrgeizes und 
des Stolzes und des letzteren dämonisch fatales Über- 
gewicht im W.; darin liegt das Tragische (also Poe- 
tische, Dramatische) und das Schauspielerische, und 
an diesen Kampf muss die Spannung lediglich gebunden 
sein. Der äussere Vorgang nicht, sondern der Vorgang 
im W., ist das Drama, die Tragödie ; so wird er der 
wirkliche Held und das poetische und schauspiele- 
rische Centrum des Ganzen. 

Der tragische Conflict also zwischen der Ehrsucht 
und dem Stolze W.’s muss zugleich das schauspiele- 
risch-theatralische Effectcentrum sein. 

Über ba§ ©djanjpielerijdje an fiel) finben mir folgenbe 
©teilen: 

Soviel gewiss, nur das Schauspielerische im W. 
kann dem Stücke Interesse geben; danach also zu 
richten! — 

Dann Alles schauspielerisch; Darstellung solcher 
Menschen bis ins Kleinste — nur aus Zügen des Typus, 
und die anekdotischen zu solchen gemacht der Leiden- 
schaft. . . . Immer muss der Character, das Schau- 
spielerische über das Historische vorherrschen. 

SB. foUte nun eine non jenen Doppelrollen jein, meldje 
mir oben bejpradjen: 

Das schauspielerische Interesse der Rolle beruht 
auf dem Doppelleben, der Schauspielerei des Stolzes, 
die, w r enn an der Schwäche gepackt, aus der Rolle fällt. — 

Der fortwährende Contrast seines Äusseren und 
Inneren, welcher zuw r eilen durch das Aus-der-Rolle-fallen 
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im Affect aufgehoben wird, ist hauptsächlich das Schau- 
spielerische in der Rolle. — 

9?un jfijjiert Subtnig bie einjelnen jdjaufpielevijdjen güge 
unb ©elegentjeiten: 

Er simulirt den Philosophen meisterhaft. — 

Er muss die Sache der Sittlichkeit führen, w'ie 
Jago und Edmund. 

Alle seine Scenen müssen Spielscenen werden 
erster Ordnung. Wie er fromm thun kann, wenn er 
es braucht. Der feine Hofmann beim Kaiser, sanft 
geleitend, die Versuchung der Ehrsuchtreizung, die Gross- 
heit gegen die geborenen Fürsten, der fein höhnende 
Ton, in welchem er sich mit Max findet, ganz höfische 
Weise und doch brutal . . . Diplomat, Soldat, Astrolog, 
Freidenker. 

®ie Maskirung jeigt fid) bejonberS in bcr (SntjefcungSfcene: 

In der Entsetzung möchte er sich schon den 
Schein geben, als hätte er selber hingeworfen, was, 
dass er es sich hat nehmen lassen müssen, ihn ausser 
sich bringt. Allein gelassen zeigt er dies Innere, das 
er sogleich wieder bedeckt, wo ihn jemand beobachten 
kann, unter Scherzen. Dies ungemein schauspielerisch. 
Er schluchzt vielleicht sogar. Dann sieht man die Hoff- 
nung der Genugthuung entstehen und w r achsen. — 

W.’s Eigenart; was er nicht hören kann oder zu 
können vorgiebt, giebt Gelegenheit zu Schauspielerisch- 
Characteristischem. 

223. follte Jo eine Paraderolle ersten Ranges loerben 

3tn ^ujammeiiljang mit bcnt, ttrnö ßubwig über bie 
ftefiung beS ©eelenbramaä int ©egenjafc ju bem Mechanismus 
jagte, föttnen mir mieber ben 2B.=iß(ait al# Skifpiel anfnljven. 
Submig nannte jenen inneren gnfanunentjang ben idealen Nexus. 

Per Urins. 

Immer muss der Causalnexus greiflich heraus- 
ragen und darf nichts anderes sein als Darstellung des 
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Typus des Emporkömmlings und des Schicksals eines 
Solchen. Alles andere muss notwendig daraus hervor- 
zugehen scheinen und nur den Wert des Symbols haben. 

Über ben ideal-pragmatischen Nexus fagtSubnrig 
jiifamnttttfaffenb : 

2 Hauptsachen: dass 1. das Ganze völlig schlank 
und klar, besonders der ideal - pragmatische Nexus 
hervorstechend, ohne Seitenschritte und Zerstreuung 
durch unverarbeitetes historisches Material, in ent- 
schiedenem, nach hinten immer beschleunigtem Schritte 
sich fortbewege; und dass 2. das so gewonnene Hand- 
lungsskelett mit schauspielerischem Fleische umgeben 
werde, um die lebendigste, fesselndste Gegenwart, mit 
Vermeidung irgend flauer und declamatorisch-monotoner 
Stellen. 


?((§ ciiteä bet lintiirltcf)ften uitb luirfungSbolfften 'Kittel 
ber StarfteQuitg erfamtte fiubroig beit floiitraft. 

|rr 

5)a8 $f)entn be$ Äolltrafteä führt et in folgeitber SBeife 

burd). 

Fortgehende Contrastirung. In Max und 
Gustav fortwährende Bescheidung, Besiegung des 
Stolzes in Hingebung der Ehre an Gott oder an das 
Wohl des Volkes, oder irgend eine Pflicht, während W. 
fortwährend der ist, der sich bescheiden sollte und 
nicht kann ; ferner das Verhältniss der beiden Gegen- 
bilder zu ihrer Umgebung, ein sympathisches Band 
gegenseitiger Liebe und Vertrauens, die Max’ Unglück, 
mehr noch Gustavs Märtyrertod steigern, wogegen W., 
den Seinen nicht trauend, von ihnen schaudernd als 
Rätsel gefürchtet, geliebt nur in der Art, wie der 
Tierbändiger von seinen Bestien, mit ihnen nur durch 

das Band der Selbstsucht verknüpft. 

Als Gegenbilder 1. gegen seine Rücksichts- 
losigkeit und Selbstsucht die Verfassungstreue des Max 
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und dessen feines Benehmen um seines Landes willen, 
während W. um seiner ganzen Existenz willen seinem 
Stolze nichts abgewinnen kann ; 2. gegen seinen Stolz 
und seine dämonische Selbstüberhebung die religiöse 
und menschliche Demut der sonst so ungleichen Max 
und Gustav Adolph, welche beide gefeiert werden. 

93on anbereu ft'ontrafhoirfungen beutet Subtoig an: 

Buttlers Fanatismus contrastirt mit der kalten, 
mechanischen Bigotterie des Kaisers. 

3m II. Ipeft ermähnt er fogar: 

Contrast des Verhältnisses W’s zu seiner Gemahlin 
mit dem Verhältnisse Max’ zu der seinigen. 


Stil its Prim«. 

Das Ganze fordert grossartige Kühnheit der Be- 
handlung; immer grosse Züge; grösste Einfachheit des 
Vorganges; ferner ein gewisses Verschweigen, eine ge- 
wisse Allgemeinheit. . . . keine Figur in zu grosser 
Breite, der soldatische Laconismus hilft der Gedrängt- 
heit des Drama überhaupt als characteristischer Grund- 
zug in diesem einzelnen. Das soldatische Wesen in 
seinen Untergattungen, die bluntness, die pedantische 
und elegante Wildheit u. s. w. ; alle sind zu handeln 
gewohnt, nicht zu reden, was sie selber dem kaiser- 
lichen Botschafter und sonstigen Hofleuten gegenüber 
mit einer gewissen Genugthuung geltend machen. . . . 
Aber eine gewisse wilde Grösse — der Krieg ist nicht 
die Schule für w r eiche Regungen und vielgeschlungene 
Reflexionen — durch alle Figuren. 

3« 29ejug auf bie Sijaraftere fagt fiubroig: 

Das Alles aber nicht breit ausgeführt, sondern 
geistreich skizzirt. 


3m ©til fdjeiitt if)m alfo mieber @f)afefpeare uorbilbltdj 
ju fein. — Der Ton realistisch, ganz der der Zeit. 
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3» biefer Betonung bcS SReattemuä geljt Subioig Jo Weit, 
bajj er ait gattj mobeute Seftiebiuigen erinnert: 


nnb Sprnilie. 

Das Costiime wohl zu beachten; auch in der 
Sprache muss das Bild der Zeit heraustreten; das 
Einmengen welscher Worte und lateinischer, auf welche 
der Chor sticht, auch hier Schuld markirend, die in der 
Sprache nur die unglückliche politische Gestaltung vor- 
weggenommen. 


frfyaitblitng von Jrit nnb ®rf. 

ßnbtoig folgt hierin beit ©runbjä^eit, toefdje fic£j ifpn oben 
an§ bent SBefen beS aufgeklärten SrantaS ergaben. (£r Jagt: 

.... und solchergestalt die Geschichte in Ort und 
Zeit — doch so, dass diese beiden nie mitspielen, son- 
dern nur symbolisch, als Gerüst, auftreten — und Per- 
sonen bis zum dreistündigen Vorgänge zusammen- 
gedrängt. — 

Nun muss alles Äusserlich ideal gehalten werden 
ohne grosse Individualisirung von Ort (Raum) und Zeit, 
wodurch das öftere Zusammensein der Fürsten erst 
möglich und unauffallend wird. Also — und das ist 
von grösster Wichtigkeit — wird besonders am Ende 
d. h. in V. die Scene kaum individualisirt. Wenn man 
freilich fragt: wie war es möglich, den W. mit den 
Seinen zu morden, und dann dass der Kaiser u. s. w. 
fast dazu kommen? Und so muss man fragen, wenn 
die Scene eine individuelle Physiognomie hat. — Sie 
sind in Eger . . . ., nun wirkt nichts Äusseres, (golgt 
bei Äaufaljitfamntenfiaitg, bei Ä'aifei unb Sftaj itaef) (£gei fiifjit.) 
Doch von alledem wird nichts erwähnt. Das mag 
sich verhalten, wie es will, es wird gänzlich ignorirt, 
und so, da keine Einzeldaten gegeben sind, kann auch 
nichts dem Anderen widersprechen. Der Dichter giebt 
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blos den typischen Gehalt der Sache, Nichts von dem 
zufälligen Körper. 

Sn bei' Jfoufcqueitj biefer ?(nfic^teu get)t fiubwig nodj 
Diel Weiter. 

Zeit und Raum ganz ideal. So könnte vom Fürsten- 
tage die Rede sein, ohne dazu Regensburg zu 
nennen. Dann käme er vielleicht an denselben Ort 
zusammen (wie baS SBorhergehenbe) oder ein Mittelvorhang 
zöge auf, dergl. Zeitspatien würden, wenn je, jederzeit 
erst nachträglich erwähnt und die Dauer namhaft ge- 
macht. Keine Hinweisung von einer Scene in die andere 
mit Orts- und Zeitangabe. Es darf kein individueller, 
realer Zusammenhang der Scenen gesucht werden. 

Sn biefer oornehmen Seljanblung Dort geit unb 9iaum 
erinnert Subwig wieber an moberne $iit)itcnvicf)tuugeii, bie, in 
einer 2lrt 9?eaftion jum SJiaturalismuS, ber Sflufioit beit Weiteften 
©pielranm Iciffen Wollen: bei bem Mittelvorhang bcitft man 
lebhaft an bie i|?erfallfche ©hafefpca vc 6 fi f) n e. — 

gur ßufantmeubräugiing ber war Subwig aufjerbem 
au« leiditbegreiflidjen ©riiitbcn gezwungen. ®a(t eS bod), nicht 
Weniger als neun Salge in bie 3 f it eines SljcaterabcubS jn 
bringen. — 

DaS oben erwähnte ©tilifiereit tritt nun noch beutlicher 
herbor, wenn wir lutS jnr Seljnublimg ber ©efdjichtc wetiben. 


fifh#nblmi8 ber ©ffdjichfe. 

Snbwig will: mir baS unb alles baS tnttfj uon ber ©e* 
fehlte berwenbet werben, was fith mit ber Sntwicfelnng beS 
©eelenbramaS beeft. ?l(le berwidelten ©efchefptiffe mliffen jtt 
cinjelnen perföttlichcn ?lgcntien fljtn&olifiert werben. SBott einer 
^eiligfeit ober llnantaftbarfcit ber gerichtlichen gafta fatut an 
fich grnnbfählidh feine Siebe fein. SMatt wirb natürlich beit Df)at= 
jachen, welche bem 3 l, f f ^ 0l,er 9 a,, 8 befannt finb, nicht ohne weiteres 
ins ©efidjt fchlagcu föitnett. Snt allgemeinen aber fatut man 
fagen, baS ©cfchichttiche ift in Sejttg auf baS poctifclje Seelen* 
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broma jufäflig, uitb ein gefd)itf)tltd)et ©toff mufj fid) ben 
felben ©efejjcn anpaffen, wit jebcc aiibere braniatifcfje ©toff. 

Die realistische Grossheit der Geschichte muss dem 
Ganzen sein Imposantes leihen. 

Der Kern der Geschichte, ihre grossen Vorfälle so 
nahe gerückt, dass ihr Causales Spannung hervorbringt. 
. . . ausserdem grossartige geschichtliche Mimik — also 
alles typisch! 

Epitomirung der Geschichte zum Zwecke des 
Typus und causalen Zusammenhanges. 

Es kann eine völlige Historie werden, wenn die 
Hauptzüge der Handlung mit Ausscheidung des Un- 
wesentlichen nur dramatisirt werden, aber wie die Ge- 
schichte in der Länge, so auch nach der Breite excerpirt 
und concentrirt d. h. mit Weglassung der Zwischen- 
trägerei, so dass die Fürsten auch Vollzieher ihrer 
Handlungen sind. (So könnte den letzten Sturm auf 
W. und die letzten Bewilligungen der Kaiser selbst in 
Person machen. Dann die Verhandlungen in einzelne 
Gespräche zusammengedrängt, die an sich dadurch schon 
schauspielerisch werden.) So könnte ein wirksames 
Stück erstehen durch blosses Dramatisiren des ein- 
fachen Kernes der Geschichte, indem die Massen kleiner 
Aussenwirkungen den Characteren gegeben d. h. durch 
das innere Motiv der Charactere ersetzt werden. — Je 
mehr man die Geschichte nur excerpirt, desto besser 
wird der historische Boden in den Characteren selbst 
hervortreten, nicht als äussere Sittenschilderung. 

Die ganze Geschichte muss zu einem tragischen 
Typus werden; damit die Charactere, der tragische 
Typus des Ganzen im Helden, die Gegensätze u. s. w. 
aus den anderen Personen, die Beglaubigung als Men- 
schen durch anecdotische und sonstige mimische Züge 
aus ihren Characterschilderungen in der Geschichte 
genommen. 

Smmer irieber betont ßubtoig; In der That alles nur 
einfache Symbole. — $ajj in ber fpätereu Siioeitming bei 
ißlaneS ßubiuig ineljr auf ein futtuvfjifto riffle* ®rama als auf 
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eine befonbere ßeibenfchaftStragöbie abjielte,- ift fcfjon ermähnt, 
unb et fagt im II. §eft auSbriitflich: 

Eine Historie, kein psychologisches Drama. 

@8 märe eine giemliclj unfruchtbare Slufgabe, nun im ein* 
jelnen ju unterfingen, morin ber ßubmigfche SK. fid) mit bem 
hiftorifdjen becft unb morin nicht. SK. ift j. 83. jitr 3eit feiner 
2lbfefcung nicht in SRegeuSburg, foitbern in 3Remmlingen; ber 
„fRetoerS" ber ©enerale ju Hilfen tritt bei ßitbmig ganj jitrücf 
n. f. m. SKir wollen nur barauf hinweifen, baß ßubwigS 933. 
burchauS uid)t mit beni S3ilbe iibereinftimmt, Welches bie neuefte 
gorfdjung Dom gefcbichtlidjen SK. entmorfen hot. ®em hiftorifdjen 
9K. fehlte in ber $f)at jene Ilare unb groffartig=egoiftifd)e 
®ireftioe, Welche ßubwig feinem SK. ju ©vuube legt. ®ie ge* 
fdjidjtliche fjorfdjuug fieht baS Problem in ber grage: SBie 
ftcHeu fich SK.’S egoiftif cf;e 3iele jit feinen patriotifchen? 
unb Wo ift bie ©ren^e jwifchen beibeit? — ©eltfamerWeife fommt 
gerabc ber ©chillerfche SK. bem h'ft ov >f c h en iw ganzen oiel 
näher, als ber ßubwigfehe. — 

SKir Wollen jeboch fitrj auf bie geschichtlichen Duellen 
hinweifeu, welche ßubwig benn^te. 

fnbtoigs ®rfit|id|f*qneUen mm |D. 

Sn erfter ßinie hielt fid) ßubwig au $. g. 83ederS 
8 Ke(tgefchichte, beren anefbotifdje Slrt fiir ben ®id|tcr be* 
fonberS onregenb gewefen war. 9luS it)r hot ßubwig nicht 
nur baS SDfaterial für bie ©efamthanblung geholt, fonbern aud) 
bie ©ebanfeit fiir einzelne ©eenen unb ©teilen erhalten, ©o 
finben wir 3 . 83. im Secfer : — — „bei bem geringften Un* 
gehorfatn war fein SKort: ßafjt bie 83eftie hängen!" 83eder 
befdjreibt baS gcheimnisootle Süßere SK.’S: „©in wunberlicheS 
©rauen überfam alle Krieger, wenn feine lange, hagere ©eftalt 
burd) bie ©affen beS ßagerS fchritt." §ier alfo ber Sfeim ber 
Schützenscene! $ enicr h a * ßubwig bie SKorte, Welche SB. 
ju ben ©efaitbten fagt, faft wörtlidj ouS 83eder citiert: „®iefc 
Rapiere enthalten beS Ä'aiferS unb beS SÜurfürften üoit 83aiern 
SRatiüität. — ®iefe ©terne jeigeit, baff beS Ä'urfürften boit 
83aieru ©pirituS ben ©pirituS beS ÄaiferS bontinirt." (ogl. ©. 80.) 
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Sttfo aud) ber Spiritus ift au8 SBetter. 

SBoit fonftigen bemt&leit Statoren notiert Submig folgcnbe. 
®ocf) ift ein Sinfluß berfelbeit auf beit 3rt()alt be§ ißiancS nid)t 
ju erlernten. blieb moljt juncidjft bei ber einfachen 9totij, 
mtb Submtg bct)iett ftdj bie SBeuujjung öor: 

©egen (Snbe be§ II. iQefteä finben mir jweimat: Freitag. 
Submig meint gre^tagö Silber aus ber beutfd^en SBergangeitljeit 
unb merft fid) ben iEitcl ber fjlugfdjrift : ® er beutfdje SrutuS, 
1636, mc(d)c ^re^tag am <5d)iiiß beä uierten Kapitels in bem 
Sanbe: „Sluä bem Sa()rf)iinbevt bc§ großen firiegeS" abbrudt. 

fjeviter: K. G. Helbig: Gustav Adolph und die 
Churfürsten von Sachsen und Brandenburg (bei 
fjreptag ermähnt). 

Wallenstein, Herzog zu Mecklenburg, Friedland 
und Sagan, als Feldherr und Landesfürst in seinem 
öffentlichen und Privatleben von Dr. Fr. Förster. 2)ic|e§ 
28erf unb mehrere anbere (mit faft unleferlidjem SEitel) fittb mit 
größeren $al)len notiert, offenbar Hummern, bie Submig fid) 
auS einem Äataloge ber SireSbener Sibtiotßef abfdjrieb. 

®aß Submig aud) iDitellenftubien &u madjen beab* 
fie^tigte, fefjen mir au3 mehreren Semerfnngen. @djon im 
I. §eft fagt er: 

Man müsste Etwas über sein Leben von Contem- 
poranen zu erhalten suchen. 

... nur muss man möglichst eine gleichzeitige 
Schilderung, historische, zu Grunde legen. Es lassen 
sich dann sogar ganze Äusserungen abschreiben, was 
dann zwingt, das Selbstgemachte in Einstimmung zu 
bringen. — 

Man müsste sehn, irgend eine womöglich patriotisch- 
chronikalische Behandlung des Stoffes zu erhaschen, in 
welcher sich noch der unmittelbare Eindruck, welchen 
W. auf seine Mitlebenden machte, von nachträglichen 
Reflexionen unvermischt, spiegelte und die historische 
Volksgestalt des Namens und seines Schicksals in ge- 
schlossener Übersichtlichkeit noch in frischer Greiflich- 
keit sich festgehalten fände. 
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II. §eft: Wenn man nur Anecdoten oder gleich- 
zeitige Biographien haben könnte. — 

Stuffaftenb rft ber 9?ame HKaffenbad), bcm ttubwig |a 
eine nicht unbebcutenbe 9Jeüe jtterfanwte. ffir finkt fü$ webet 
bei 93ecEcr noch in irgewb einem anbcvcn hiftorifdheu SBerfc. ®ie 
9tö®em*ine $eutfche Siograph'f leimt einen ßfgiftiaw 00 » Waffen» 
batf) nur atd frrenjjifchcn: Dberft unb [jiftotifdjen SchriftfteHer, 
geb. 1758, geft. 1827, ber 1806 bchn £>ohe«t oberen Äorpä 
ein« 9ioUc fpklte, ferner ben prettffiftben ©cneral griebtiicb Den 
Waffe»bacf> (1753—1819). — SBahrfcheiultch f)crt iwm Bubwig 
einfach biefen ihm au§ feiner 3^it befanntcn ÜRamen aufgegriffeit 
»nb ihn feinem SGBaHenfteinfdjen Dberft äugeiegt. 

3nm Schluff erwähnen wir noch, bah Snbwig ben @e* 
banten anbeutet, eine Buch- unb eine Bühnenausgabe 
feines- ®vama8 ^erjiifteüen. Sn ber erftere« tonnten bann noch 
Diele ©injelheitcn unb Stabführungen angebracht Werben, welche 
bie Bühnenausgabe ftreichen muhte: 

Exposition fürs Buch andere Scenen. getuer bei 
(SrWögung ber SolfSfceueit: Fürs Buch besondere Scenen. 

Sbafcfpcareb ffiiuftujj auf ben Subwigfchen SB. finbeu 
wir burd) beb ®idjterb eigene SB orte beftätigt: 

Exposition wie im Makbeth. 

. . .Die Causalität mehr engros fassen, wie z. B. in 
Heinrich VIII. 

Das Stück und der Character historisch, ohngefähr 
in der Weise des Richard ni, — — Er ist eine Art 
Makbeth. 

Vielleicht eine Figur zwischen Coriolan und 
Richard IH. mit etwas Bastard von England und Wolsey. 

Sludj an feinen Slntipoben Schiller crinneit Subwig felbft: 

Seim 91eich§tag ju SRegenbbutg: (Der Kaiser kann bei 
W.’s Absetzung Ähnliches fühlen wie Schillers W. beim 
Scheiden Max’.) — Er ist allen ein Rätsel, aber nicht 
sich selbst und dem Dichter, wie der Schillersche. 
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i. 

3>n & oon ßleift§ „Stöbert ©uisfarb", roeidjer Fragment 
geblieben, ift bie 2lbfid»t be§ ®id)ter§ beutlidj ju erfennen. 

II. 

3ur 3 e it ftnb oiele grembiuörter im $eutfdjen nodf) un= 
entbe^rlid). 


III. 

(Sitte bialeftifdje Stormatifierung bet attfranjöfifcfjcn £ertc 
ift im ißrincip unjuläffig. 
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2lm 25. Dftober 1875 würbe ich, <ou go Gbuarb Gicf al$ Sohn 
beö 9Narinc=3ablmeifterö $ugo Gicf unb feiner Gbefrau geb. Söagner au $iel 
geboren. 3d) befud^te bao Öpinnafiunt au Vrcmerbaocit, welches id) Dftern 
1894 mit bem 3 eu 9 n ^ ^ er ^ e ^f e »erliefe, um mief; beut Stubium ber neueren 
Sprachen unb bc$ Seutfcbcn a» roibmen. Stacbbcm ich brei Semefter in 
München unb 3 iuei Semefter in Berlin ftubiert batte, bcaog icb bie Unioerfität 
Örciföioalb. £>icr beftanb icb am 26. Siooentbcr 1898 bae Staatsexamen im 
$cutfd)cn, Gnglifcben, 3ranaöfifd)en für alle, im Vateinifdjen für untere 
Mlaffcn. Seit Oftcrn 1899 bin icb an ber &anbcl$fcbule in Bremen al$ 
wiffenfcbaftlicber foilfslebrer befebäftigt. 

3)lit bem (Gefühle aufrichtigen. Sanfes nenne icb biejenigen Herren 
Soacnten, bereit Vorlegungen unb Seminarien au befueben mir oergönnt toar: 
es finb bie Herren ^rofefforen Vraitbl, Äonratb, SMuncfer, $aul, 
Stebmfe, Sieifferf cbeib, G. Scbmibt, Siebö, Schuppe, Stengel, 
Xobler unb Sßeinbolb. 

■Namentlich gebcitfe ich mit befonberer Jyrcubc ber anrogenbeit Seminars 
Übungen bcs Ferrit C^cbeimrat }>rofeffor I>r. Steif ferfcb cib, ber mir auch 
fonft mit Stat unb Xbat aur Seite ftanb. 
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